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in Polen 
früher Oſtdeutſche Rundſchau 
Bromberger Tageblatt 


Nr. 260 
Ein Lied geht um die Belt... 


Vom Sinn der deutſchen Voltsabſtimmung 
am 12. November. 


Der Abſchied Deutſchlands von der Abrüſtungskonfe⸗ 
renz war keine Senſation erſten Ranges. Er war eine Wie⸗ 
derholung. Auch die Gegner rechnen mit dieſer Möglich⸗ 
keit. Der gleichzeitig erfolgte Austritt aus dem Völker⸗ 
bund war ſchon eine gewaltige Überraſchung. Er kam wie 
ein Blitz aus heiterem Himmel, und viele Leute, die ihren 
Mund vor Staunen weit aufriſſen, haben ihn bis heute noch 
nicht zugeklappt. Nicht minder unerwartet aber kam die 
Ausſchreibung einer Volksabſtimmung und von Neuwahlen 
zum Deutſchen Reichstag am 12. November. 5 

Vom Reichstag hatte man kaum noch geſprochen, nur 
vom Reichstagsbrand⸗Prozeß. Vor der letzten Reichstags⸗ 
Wahl war prophezeit worden, daß es für lange Zeit nun 
endlich die letzte ſein werde. War denn die Formaldemo⸗ 
kratie, in deren Wappenſchild die Wahlurne ſteht, noch im⸗ 
mer nicht in deutſchen Landen ausgeſtorben? Kein Zwei⸗ 
fel, ſie iſt tot, ganz mauſetot, und nur wenige ſtehen wei⸗ 
nend an ihrem Grabe. Auch der begreift den Sinn der 
Reichstagswahlen vom 12. November ſchlecht, der auf die 
leergewordenen Seſſel im leergebrannten Plenar⸗Sitzungs⸗ 
ſaal hinweiſt. Es müſſe doch alles ſeine Ordnung und Voll⸗ 
ſtändigkeit haben. Es hatte ohnedies ſeine Ordnung. Die 
Regierung beſaß für vier Jahre ihre Vollmacht, und es 
gab niemanden im März⸗Parlament, der ſie ihr ſtreitig 
machte. 

Nein, dieſe Reichstagswahl iſt etwas weſentlich ande⸗ 
res, als die ganze Wählerer vorher; fie hat mit formaldemo⸗ 
kratiſchen Rechenkunſtſtückchen und parlamentariſchen Sou⸗ 
veränitätsgefühlen nicht das geringſte zu tun. Außerlich 
wird das ſchon dadurch erkennbar, daß man ſich nur für 
eine Liſte entſcheidet. Wer dieſe Liſte nicht will, kann ſich 
zu keiner anderen flüchten. Er darf ſich nur aus der deut⸗ 
ſchen Volksgemeinſchaft ausſchließen. Es gibt auch bei der 
Reichstagswahl nur ein „Ja!“ oder ein „Nein!“ wie bei 
der Volksabſtimmung. Kurzum: es gibt am 12. November 
in Deutſchland genau genommen überhaupt keine Reichs⸗ 
tagswahl in hergebrachtem Sinne, ſondern zwei Volksab⸗ 
ſtimmungen. Die eine bezieht ſich auf eine von Adolf Hit⸗ 
ler geführte Kandidatenliſte und fordert die Entſcheidung 
für die Geſamtpolitik des Führers. Die andere bezieht ſich 
nur auf ſeine Außenpolitik und greift aus dieſem weiten 
Teilgebiet das aktuelle Kernproblem heraus: den nach Genf 
gerichteten deutſchen Proteſt. Oder — wie geſtern der füh⸗ 
rende Staatsrechtslehrer des Dritten Reiches an dieſer 
Stelle ausführte: die Abſage an den Pazifismus, das Be⸗ 
kenntnis zum Frieden. 

Adolf Hitler kann beide Bekenntniſſe verfaſſungs⸗ oder 
machtmäßig entbehren. Da er aber kein Deſpot iſt, ſondern 
ein Führer, legt er auf dieſe Zuſtimmung ſeines Volkes ſo 
hohen Wert. Er will nicht nur Gehorſam und Diſsiplin, 
er will darüber hinaus freiwillige Gefolgſchaft. Deshalb 
veranſtaltet er nach altgermaniſcher Sitte ein Thing. Die 
freien Mannen (heute haben die Frauen noch das gleiche 
Recht) erneuern und verſtärken ihr Gelöbnis der Treue. 
Die vom Weſten her übernommene liberale Formal⸗ 
demokratie wurde abgelöſt durch eine arteigene und 
darum ihrem innerſten Weſen nach konſervative Volks⸗ 
demokratie. Das iſt der große Unterſchied zwiſchen 
den deutſchen ge geſtern und heute. Die Wahl iſt 

mbol der Zerriſſenheit in ein Dutzend großer 
und kleiner Parteien vom Häuſſerbund bis zur S. P. D., von 


(oder wird ſein) 
und Trotz. 

„Ein Lied geht um die Welt; ein Lied, das uns ge⸗ 
fällt!“ — ſagen die Völker, werden die Völker ſagen, wenn 
ſie die angenehme Weiſe gehört und gelernt haben. Wir 
Auslanddeutſche ſind wahrhaftig nicht bange, daß dieſes 
Lied vom Frieden kein Echo in der Welt finden könnte. 
Es trifft überall zertretene Herzen und verzweifelte Seelen. 
Es ſucht den wahren Völkerbund, nachdem die Völker den 
Genfer Wechſelbalg des Amerikaners Wilſon ſchon längſt 
als unheilbar geiſteskrank anzuſehen beginnen. Die Zeit 
der Diplomatenreden wird bis zum Jünaſten Tag nicht 
vorüber fein; aber das leidige Gewäſch parlamentariſch ge⸗ 
zeugter Mittelmäßigkeiten an „routinierten Staatsmän⸗ 
nern“ muß ſich verkriechen vor der klaren Rede echter Füh⸗ 
rung und vor dem monumental bekannten Willen echter 
Gefolgſchaft. 


— 


ruhigung 


weiſen. 


Bromberg, Sonntag, den 12. November 1933 


Das iſt das neue Lied, das — wie in den Tagen der 
großen Reformation — jetzt wieder aus dem Herzen Euro⸗ 
pas, aus den deutſchen Wäldern und Fabrikſälen in die 
Welt hineingeht. Einige Monate nur hat ein Dirigent 
den großen Chor geſchult. Am 12. November gibt er ſein 
erſtes Konzert. Wer in der Welt ſich dieſer Muſik ver⸗ 
ſchließt, mag in vierzehn Tagen beim Feſt der Toten be⸗ 
klagt werden. Wer aber das neue Lied aufnimmt, mitſingt 


und weitergibt, der kann in drei Wochen Advent feiern 
* * 


EN b ee 


Es liegt nicht an Büchern noch Vernunft; 
es liegt daran, daß Gott Leute auf 
Erden ſchickt. So ſehen wir in allen 
Riſtorien und der ganzen Schrift: Wenn 
Gott einem volk hat wollen helfen, hat 
er's nicht mit Büchern getan, ſondern 


nicht anders, denn daß er einen Mann 
oder zwei hat aufgeworfen, der regiert 
beſſer denn alle Schrift und Gefebe. 
Dr. Martin Luther. 


Novembertage. 
Kronprinz Wilhelm über Markſteine 5 
deutſcher Geſchichte 


Unter der überſchrift „Novembertage“ veröffent⸗ 
licht Kronprinz Wilhelm einen Artikel, in dem es 


heißt: 


Novembertage ſind im letzten Vierteljahrhundert deut⸗ 
ſcher Geſchichte mehrmals von ſchickſalentſcheidender Bedeu⸗ 
tung geweſen. Am 10. November 1908 errang der Parla⸗ 
mentarismus marxiſtiſch⸗demokratiſcher Prägung in dem 
durch die Daily⸗-Telegraph⸗Affäre entfeſſelten 
Reichstagsaufruhr ſeinen erſten folgenſchweren Sieg über 
das im Träger der Krone verkörperte Perſönlichkeitsprinzip. 
Genau 10 Jahre ſpäter erlag das Kaiſerreich dem verräteriſchen 
Dolchſtoß einer ebenſo ſinnloſen wie unmänn⸗ 
lichen Revolution. Der Verſuch im November 1923, 
die innere Wiederauferſtehung der Nation 
als Vorausſetzung für die äußere Befreiung durch Kampf 
zu erzwingen, ſchlug durch Verrat fehl. Und wieder ſteht 


Sieburg in Polen? 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer 
Berichterſtatter.) 


bekannte Verfaſſer des Buches, „Gott in 
Frankreich?“, das ſeinerzeit in der Weltpreſſe viel be— 
ſprochen wurde, Friedrich Sieburg, beſchäftigt jetzt 
wiederum die franzöſiſche Preſſe, aber diesmal aus einem 
anderen Grunde, als vorher. Der Pariſer „Figaro“ will 
nämlich auf einem geheimnisvollen Wege erfahren haben, 
daß Sieburg ſich als Beauftragter des Reichskanzlers 
Hitler nach Polen begeben hätte, um hier eine politiſche 
Miſſion auszurichten. Dieſe Miſſion beſtände darin, feſt⸗ 
zuſtellen, „ob die Möglichkeit für die Anknüpfung näherer 
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Polen vorhanden 


Der 


ſei. 


Das franzöſiſche Blatt verhehlt nicht ſeine Beun⸗ 
wegen der angeblichen Miſſion Sieburgs in 
bemüht ſich in einer längeren Auslaſſung, dieſes 


Polen und 
Gefühl auch auf ſeine Leſerſchaft zu über⸗ 


unbehagliche 


tragen. 

Das Blatt ſchreibt u. a.: „Hitler iſt beſtrebt, uns von 
unſeren Bundesgenoſſen und denjenigen Mächten, welche 
im Kriegsfalle an die Seite Frankreichs treten 
würden, zu ſcheiden. Als er zu Frankreich die Hand aus⸗ 
ſtreckte, wollte er uns mit England entzweien. Das iſt 
ihm nicht gelungen. Er iſt heute durch die Haltung 
Sarrauts enttäuſcht, der in feinem Expoſé das Deutſche 
Reich nicht einmal erwähnt hatte. Er wendet ſich daher in 
die Richtung Warſchaus und entwickelt jedenfalls die ſchon 
lange begonnene Aktion weiter. 

„Es fällt ſchwer, ſich darin zu orientieren, was Herr 
Sieburg den polniſchen Staatsmännern 
fagen wird. Sicherlich wird er ſich bemühen, den Fehler 
zu unterſtreichen, den wir durch die Unterzeichnung des 
Viererpaktes, welcher Polen als zweitrangige Macht be⸗ 
handelt, begangen haben. Da aber dieſer vo nicht mehr 
eriftiert (2), ſeitdem ſich Deutſchland aus Genf zurück⸗ 
gezogen hat, wird dieſer außerordentliche Botſchafter gleich⸗ 
falls auf die Notwendigkeit der Anknüpfung der zerriſſenen 
wirtſchaftlichen Bande zwiſchen Warſchau und Berlin hin⸗ 
Auf dieſem Gebiete wird ſich Polen weniger 
unnachgiebig erweiſen, um ſo mehr, als es immer beſtrebt 


war, eine Verſtändigung herbeizuführen. 
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57. Jahrg. 


ein Novembertag bevor — freilich von anderer Art! — an 
dem das endlich erwachte Volk auf die vom Führer geſtellte 
Schickſalsfrage Antwort geben ſoll. 

Die vier hier erwähnten geſchichtlichen Vorgänge haben 
für die politiſche und ſeeliſche Entwicklung unſeres Volkes 
ſy mptomatiſche Bedeutung. Sie ſtehen trotz ihrer 
zeitlichen Diſtanz in engſter innerer Beziehung. Es ſind 
ſichtbare Markſteine an den Wendepunkten eines 
Weges, der von ſtolzer Höhe in tiefite Erniedrigung und 
wieder empor zu neuem Licht führt. 

In der Reichstagsſturmflut des November 1908 durch⸗ 
brach in zwei Jahrzehnten angeſtauter Unwille, den er im 
parlamentarſch - demokratiſchen Mehrheitsprinzip verwur⸗ 
zelte Parteigeiſt über das perſönliche Regiment des 
Herrſchers empfand, hemmungslos den Geiſt des autori⸗ 
tären Staates. 

Der 9. November 1918 iſt ſchließlich die Quittung ge⸗ 
weſen für die ſchon ein Jahrzehnt zuvor bekundete und 
dann leider Gottes mit erſtaunlicher Blindheit unentwegt 
fortgeſetzte Schwäche und Halbheit der ver- 
faſſungsmäßig verantwortlichen Inhaber der Regierungs⸗ 
gewalt gegenüber dem Machthunger der in der Parlaments⸗ 
mehrheit zuſammengeſchloſſenen marxiſtiſchen und demokra⸗ 
tiſchen Parteien und ihrer infolge ſkrupelloſer Verhetzung 
wachſenden Anhängerſchaft im Volke. Weil darauf ver⸗ 
zichtet wurde, der marxiſtiſch⸗ internationalen Volksvergif⸗ 
tung mit rückſichtsloſem Zugriff Einhalt zu tun, verloren 
wir den Krieg. 

Fünf Jahre vergingen, 
gegen die Verderber von 


bis ein erſter Gegenſchlag 
Volk und Vaterland verſucht 
wurde. Das klare und helle Feuer nationaler Selbſt⸗ 
beſinnung und ſeeliſcher Wiedererſtarkung, das damals 
am 8. November 1923 von einem kleinen Häuflein der 
edelſten und beſten Söhne Deutſchlands unter Adolf Hit⸗ 
lers Führung zur lodernden Flamme offener Empö⸗ 
rung entfacht wurde, erloſch ſchnell, weil in die Reihen der 
De elträger ſelbſt Verrat ſich eingeſchlichen. Da glaubten 
Millionen, an der Zukunft unſeres Vaterlandes endgültig 
verzweifeln zu müſſen. Dem Führer aber lieh ſein felſen⸗ 
feſter Glaube an das deutſche Volk und an ſeine Beſtim⸗ 
mung die Kraft, das ſcheinbar der Vernichtung anheim⸗ 
gefallene Werk auf veränderter und verbreiterter Grund⸗ 
lage als nationale Einheitsfront aller im Herzen wirklich 
treuen Deutſchen neu aufzubauen. 

Nach zehnjährigem, mit beiſpielloſer überzeugungskraft 
und Opferbereitſchaft geführten Kampf iſt der Sieg er⸗ 
rungen. Das Gebäude des dritten Reiches ſteht feſt 
auf neuer, im Perſönlichkeitsprinzip verankerter 
Grundlage. 

Daß es in der Geſchichte über die Stürme der Gegen⸗ 
wart und Zukunft hinaus in alle Ewigkeit Beſt and 
haben ſoll — dies aus innerſter Überzeugung mit freudigem 


„Ja, zu bekennen — iſt am 12. Novem ber Ehrenpflicht 


und Dankesſchuld zugleich für jeden, ſei er, wer er ſei, in 
deſſen Bruſt ein deutſches Herz ſchlägt.“ 


—u— — — — 

| „Aber kann man annehmen, — ſb fährt das Blatt fort 
— daß es in grundſätzlichen Fragen, welche die Grenzen 
betreffen, zu einer Verſtändigung kommen könnte?“ 

Jedenfalls wäre eine ſolche Verſtändigung dem fran⸗ 
zöſiſchen Rechtsblatte ſehr unerwünſcht. Aus dieſem Grunde 
ſuggeriert es den Polen eine verſtärkte Beängſtigung 
wegen des „Danziger Korridors“ und des „pol⸗ 
niſchen Oberſchleſiens“ und ſchärft ihnen ein, die 
ſich in Danzig abſpielenden Ereigniſſe „wachſam“ zu 
beobachten. Es warnt daher mit erhobenem Finger: „Das 
Statut der Freien Stadt Danzig iſt vergewaltigt 
worden. Die Rechte, die Polen in der Freien Stadt 
zuerkannt wurden, ſind bedroht. Hinter den Kuliſſen 
Danzigs ſteht Deutſchland.“ 

Der Schluß lautet: „Es wird Hitler, trotz ſeiner Be⸗ 
mühungen, nicht gelingen, eine Scheidung Frankreichs von 
Polen herbeizuführen“ und ſchließlich: „Die Unabhängig⸗ 
keit Polens, das iſt eine ſtarke franzöſiſche Armee an der 
Weichſel.“ 


Wozu dieſe ſchwerſte Artillerie aus Anlaß 
einer Reiſe eines deutſchen politiſchen Schriftſtellers nach 
Polen? Iſt es nicht eine Herabſetzung Polens, bei jeder 
möglichen Gelegenheit gleich ſeine „Unabhängigkeit“ be⸗ 
droht zu ſehen und Alarm zu ſchlagen? Und von 
welcher Seite ſoll ſie bedroht ſein? Ausgerechnet von 
ſeiten Deutſchlands, das noch zur Zeit des Weltkrieges 
den ſelbſtändigen Polniſchen Staat proklamierte und erſt 
jüngſt durch den Mund des mächtigſten deutſchen Staats⸗ 
mannes ſeine Anerkennung der Staatsſouveränität 
und den Willen, ſich mit Polen zu verſtändigen, 
offen ausgeſprochen hat! 


Was Sieburg betrifft, ſo muß er, wenn er wirklich in 
Warſchau geweilt hat, ſich mit einer Tarnkappe verſehen 
haben, denn die hieſigen politiſchen Kreiſe und ſogar die 

beſten Schnüffler unter den politiſchen Reportern ſind nicht 
auf die mindeſte Spur des Warihauer Aufenthalts Sie⸗ 
burgs geraten. Das ſchließt jedoch immerhin die Möglich⸗ 
keit nicht aus, daß Sieburg mit Zuſtimmung der Polniſchen 
Regierung inkognito reiſte, wobei jede Kenntnis von 
dieſer Reiſe als Amtsgeheimnis behandelt wurde. 
Daher das Schweigen der polniſchen Regierungspreſſe und 


die Geſprächigkeit des „Figaro“, der offenbar einen Kreis 
von ergebenen Freunden in Polen hat. 
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frage übernommen hat. 


litär über 15000 Ztoty geſammelt. 
wodſchaften haben die Kaſſe für den Fonds des polniſchen 
Auslands⸗Schulweſens mit folgenden Beträgen geſtärkt: 


die Ausgaben der Komitees für 


Jeutſches Angebot an die Tſchechoſlowakei 


Der Krakauer „Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ gibt 
in großer Aufmachung eine Meldung des Londoner „Daily 
Herald“ wieder, nach welcher die Deutſche Regierung 
der Tſchechoſlowakei vorgeſchlagen haben ſoll, Ver⸗ 
handlungen über den Abſchluß eines Nichtangriffs⸗ 
paktes einzuleiten. Beneſch ſoll in Beantwortung dieſes 
Vorſchlages den Vorbehalt gemacht haben, daß die Tſchecho⸗ 
ſlowakei in Anbetracht der engen (2) Beziehungen zwiſchen 
der Kleinen Entente und Polen einen ſolchen Pakt 
nicht unterzeichnen könnte, ſofern Polen in das Ab⸗ 
kommen nicht einbezogen würde. Außerdem wäre es in 
Anbetracht des Bündniſſes mit Frankreich notwendig, 
daß die Tſchechoſlowakei zuvor ſich mit der Franzöſiſchen 
Regierung ins Einvernehmen ſetzt. 

Der „Berliner Börſen⸗Kurier“ ſtellt die Meldung von 
dem deutſchen Angebot an die Tſchechoſlowakei ganz ent⸗ 
ſchieden in Abrede. 


Angebot auch an Polen? 


Die Meldung von dem Angebot Deutſchlands an die 
Tſchechoſlowakei ſoll — immer nach dem Krakauer Blatt — 
in politiſchen Kreiſen Londons eine verſtändliche Senſa⸗ 
tion ausgelöſt haben. In dieſen Kreiſen wird übrigens 


— . 2—y— — nz 


hauptet, daß ſich Deutſchland mit demſelben Vorſchlage 
bereits an Polen gewandt haben ſoll. Im Zu⸗ 
ſammenhange damit iſt eine Meldung bemerkenswert, die 
das in diplomatiſchen politiſchen Kreiſen Londons aufmerk⸗ 
ſam geleſene Informationsblatt „Week“ verbreitet und 
nach welcher der Hauptagent der deutſchen Propaganda in 
Paris, der langjährige Pariſer Korreſpondent der „Frank- 
furter Zeitung“ Sieburg, der ein perſönlicher Freund 
von Göbbels und Göring iſt, gegenwärtig in Warſchau 
weilt, um die Möglichkeiten einer Annäherung 
Polens an Deutſchland zu ſondieren. In Berlin 
habe man die Hoffnung, daß, ſofern es Sieburg gelingen 
ſollte, polen zu einem wohlwollenden Standpunkt gegen⸗ 
über dem Hitler-Regime zu bewegen, dies Deutſchland 
einen großen Trumpf bei den deutſch⸗franzöſiſchen Ver⸗ 
handlungen in die Hand ſpielen würde, die nach der 
„Week“ in ſechs Wochen beabſichtigt ſind. — 

Alſo: wieder der geheimnisvolle Sieburg! Wir 
nehmen an, er kommt — ganz nüchtern — als Bericht⸗ 
erſtatter der „Frankfurter Zeitung“ nach Warſchau. Seine 
beiden Bücher „Gott in Frankreich?“ und „Das werdende 
Deutſchland“ find ganz ausgezeichnet und laſſen den Flyr- 
blickenden Völkerpſychologen erkennen. Von ſeinen „be⸗ 
ſonderen Aufträgen“ iſt uns nichts bekannt. 


Wilde Gebärden. 


Bon unjerem ftändigen Warſchauer 
Berichterſtatter.) 


Die Endeken haben jetzt wahrhaftig nichts zu tun und 
leiden infolge deſſen unter dem Druck einer unausſteh⸗ 
lichen — Langeweile. Die unzureichende Beſchäftigung, 
welche die tägliche Polemik mit der Regierungspartei — 
eine übrigens nicht ſehr anſtrengende und ziemlich klein⸗ 
liche Polemik — gewährt, reicht höchſtens für zwei Ry⸗ 
barſkis und zwei Stronſkis zu. Den anderen, die ihr Beſ⸗ 
ſerwiſſen auch anbringen möchten, mangelt es an Stoff. 
Zumal jeit Rybarſki auch das Referat über die Juden⸗ 
Worüber alſo ſchreiben, worüber 
zetern? Über die neu gegründete Literatur-Akademie? 
Wir können uns vorſtellen, wie untröſtlich z. B. Kozieki 
war — oder Koſkowſki, denen die Sanierungspreſſe die 
ganze Deutſchenfreſſerei weggeſchnappt hat. Sollen ſie jetzt 
plötzlich antiruſſiſch und deutſchfreundlich ſchreiben? Nun, 
das Schickſal iſt manchmal auch den Endeken gnädig. Und 
das kam ſo: 


In Danzig iſt eine Art Konflikt zwiſchen dem Senat 
und dem Völkerbundkommiſſar Roſting ausgebrochen, ein 
Konflikt, den das Völkerbundsſekretariat gern und ſchleu⸗ 
nig aus der Welt ſchaffen möchte. Die Polniſche Regierung 
ſchaut den Danziger Vorgängen, von denen Polen nicht be⸗ 
troffen iſt, ruhig zu, was ſchließlich die vernünftigſte Hal⸗ 
tung iſt, die ſie einnehmen kann. Die hitzigſten Blätter der 
Sanacja, find infolge deſſen gehalten, ihre Leidenſchaftlich⸗ 
keit an anderen Themen austoben zu laſſen. Dieſen Mo⸗ 
ment hat die endekiſche Preſſe flugs wahrgenommen. Alle 
Koziks und Koſkowſkis an Deck! Die Regierung will ſich in 
en Danziger Konflikt nicht einmiſchen! Eine Schlamperei! 

Wie glücklich die Kozickis find, ihr Beſſerwiſſen endlich 
einmal anbringen zu können und die Qual der Untätiefeit 
abzuſchütteln, bezeugen die neuſten Artikel, die fie dem 
„Danziger Konflikt“ widmen. In der „Gazeta Warſzaw⸗ 
fa“ wendet ſich Kozieki an die „Danziger Hitlerianer“ mit 
folgender klaren und deutlichen Anſprache: „Wenn ſich der 
Völkerbund ohnmächtig erweiſen ſollte, jo wird ſich Polen, 
als Nächſter des jetzt (in Danzig) beſtehenden Zuſtandes be⸗ 


trachten. Jedwede, auch die geringſte Anderung in der recht⸗ 


lich⸗politiſchen Lage Danzigs wird für Polen ein „casus 
belli“ in der wörtlichſten Bedeutung dieſer zwei Worte ſein. 
Denn die Frage Danzigs iſt die Frage Pommerellens und 
die Frage Pommerellens iſt das Problem des Seins oder 
Nichtſeins des polniſchen Staates“ 

Kozieki ſpricht ausdrücklich wie einer, auf deſſen Stimme 
ſowohl in Danzig wie auch in Berlin gelauſcht wird. 

Daher bemüht er ſich, ſeiner Stimme Donnertöne zu 
geben. Trotzdem klingt das Ganze heiſer und überge⸗ 
ſchnappt. 

In Fredros ausgezeichneter Komödie „Zemſt a“ 
(Die Rache) gibt es eine prächtige Figur, Papkin mit 
Namen. Papkin iſt auch ein großer Kriegsheld. Gott ſei 
Dank haben hierzulande in Dingen, die Krieg und Frieden 
betreffen, nicht die Papkins das ausſchlaggebende Wort, 
fondern der ... Marſchall Pikſudſki. 


Die Polniſche Regierung überläßt den Papkins ihre 
kleinen Vergnügungen. Wie ſagte Miedzinſki in der 
Budgetdiskuſſion von den großen Wüterichen der Oppo⸗ 
ſition? „Ihr wollt euch als Revolutionäre geben? Ver⸗ 
gebliche Mühe! Bleibt die ruhigen und konſervativen 
Herren, die ihr in Wirklichkeit ſeid!“ 


Polens glückliche Außenpolitik. 
Fürſt Radziwilt über die außenpolitiſche Lage. 


Auf die Initiative der Lodzer Abteilung der Vereini⸗ 
gung der konſervativen Vereine fand kürzlich eine politiſche 
Verſammlung ſtatt, auf welcher der Abg. Fürſt Jauuſz Ra⸗ 
dziwilt ein umfangreiches Referat über die politiſche 
Lage des Staates hielt. Beſonders wies der Redner 
auf den ſtarken Einfluß der deutſchen Revolution für die 
Entwicklung zahlreicher polniſcher Fragen hin. Die Ab⸗ 
kühlung, ja ſogar eine gewiſſe Spannung der politischen 


deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen habe einen günſtigen Ein⸗ 


fluß auf die Geſtaltung des freundnachbarlichen Verhältniß 
ſes zwiſchen Polen und Sowjetrußland ausgeübt; auf der 
anderen Seite habe die Iſolierung, in der ſich 
Deutſchland befinde, das Reich dazu bewogen, gegen- 
über Polen den Weg einer direkten Regelung 
der gegenſeitigen Beziehungen zu betreten, ohne 
ſeine Zuflucht zu internationalen Inſtanzen zu nehmen. 
Die vorausſchauende Außenpolitik der Polniſchen Regie⸗ 
rung habe im Ergebnis das Ziel erreicht, das noch bis vor 
kurzem unerreichbar ſchien. Polen werde gute Beziehungen 
ſowohl mit dem weſtlichen als auch mit dem öſtlichen Nach⸗ 
bar unterhalten, und in Anbetracht des wertvollen Merk⸗ 
mals unſerer Außenpolitik, ſich nicht in die inneren An⸗ 
gelegenheiten der Nachbarn hineinzumiſchen, beſtehe eine 
immer günſtigere Perſpektive der Geſtaltung dieſer Bezie⸗ 
hungen. Der Weſten, der bis jetzt unter dem Einfluß 
einer uns feindlichen Propaganda auf Polen als auf 
einen Faktor geblickt habe, der angeblich die Stabiliſierung 


des Friedens erſchwere, ändere jetzt dieſe Anſchauung um 


ſo mehr, als auch unſere inneren Verhältniſſe, unſer Re⸗ 
gierungsſyſtem ſich überaus günſtig im Vergleich zu den 
Syſtemen abhebe, die anderwärts Anwendung finden. 


Auf die innere Lage des Landes eingehend, gab 
Fürſt Radziwilk u. a. ſeiner tiefen überzeugung Ausdruck, 
es ſei ſehr wahrſcheinlich, daß es im gegenwärtigen 
Sejm möglich iſt, eine genügende Mehrheit für die Verab⸗ 
ſchiedung der neuen, von dem Unparteiiſchen Block der Zu⸗ 
ſammenarbeit mit der Regierung geplanten Verfaſ⸗ 
ſung zu erreichen. 3 

Im Anſchluß hieran machte der Abgeordnete Dr. Pawel 
Minkowſki einige intereſſante Bemerkungen über die 
Wirtſchaftslage. Er wies darauf hin, daß auch auf 
dieſem Gebiet eine immer deutlichere Kriſtalliſierung ge⸗ 
wiſſer neuer Grundſätze eintrete und gab der Anſicht 
Ausdruck, daß die Periode der Experimente und der Suche 
nach Auswegen dem Abſchluß nahe ſei, da die eigent⸗ 
lichen Auswege immer ſichtbarer würden. 

Nach dieſen wenig durchſichtigen Andeutungen wurde 
die Verſammlung geſchloſſen. 


— — —— —— — L⏑— — (ſ—D‚ 


Hilfsfonds für die Auslandspolen. 


Im Senatsſaale in Warſch au fand kürzlich eine Zu⸗ 
ſammenkunft zur Entgegennahme eines Berichts über die 
Sammlungen für das polniſche Auslands⸗Schul⸗ 
weſen ſtatt, die von dem Fonds für das polniſche Aus⸗ 
lands⸗Schulweſen in dieſem Jahre organiſiert worden wa⸗ 
ren. Nach dem Rechnungsbericht haben die im Februar 1933 
durchgeführten Sammlungen insgeſamt 370 390,02 Ztoty er⸗ 
geben. U. a. wurden in den Schulen über 185 000, beim Mi⸗ 
Die einzelnen Woje⸗ 


Wojewodſchaft Warſchau — 6846 Zloty, Wojewodſchaft Kra⸗ 


kau 10072, Lemberg — 11464, Poſen — MW, Pomme⸗ 
rellen — 6075, Wilna — 2144, Wolhynien — 1706, Lodz 


— 1885, Lublin — 2279, Kielee — 4942, Nowogrodek — 981, 


5 Stanislou — 3224, Tarnopol — 2102 und Biatyſtok — 3791 


Zloty. Die Verwaltungs⸗ und Propagandakoſten, ſawie 
die Organiſation der 
Sammlungen betrugen 10 720,31 Zloty, jo daß eine Netto⸗ 
Einnahme von 359 669,71 Zloty dem polniſchen 
Schulweſen im Auslande nutzbar gemacht werden konnte. 


Im Januar und Februar 1934 plant der Vorſtand des 
Fonds die Organiſation einer zweiten Sammlung 
zugunſten des polniſchen Auslands⸗Schulweſens. Dieſe 
Sammlung iſt für die Lieferung von guten Büchern 
für die polniſchen Emigranten, ſowie für eine beſondere 
Hilfe für die polniſche Minderheit in Deutſch⸗ 


land beſtimmt. Nach dem letzten ſtatiſtiſchen Material ſoll 


es ſich, wie in dem Bericht hervorgehoben wird, heraus⸗ 
geſtellt haben, daß die Lage des polniſchen Schulweſens in 
Deutſchland durchaus unbefriedigend ſei. Trotz der Zu⸗ 
nahme der Kinderzahl in ſchulpflichtigem Alter nehme die 
Zahl der Schulen ab. Augenblicklich beſtehen in Deutſchland 


84 polniſche Volksſchulen und ein Gymnaſium in Beuthen, 
während es nach dieſer zweckbeſtimmten Statiſtik etwa 


* 


— 


150 000 polniſche ſchulpflichtige Kinder geben ſoll; davon ge⸗ 
nießen etwa 7000 Kinder den Unterricht in polniſcher 
Sprache. In dieſem Zuſammenhange ſtellt der Bericht ab⸗ 
ſolut abwegige Vergleiche zwiſchen dem Schulweſen der 
polniſchen Minderheit in Deutſchland und dem deutſchen 
Schulweſen in Polen an und kommt zu dem Schluß, daß 
hier ein großer Unterſchied zuungunſten der polniſchen Min⸗ 
derheit beſtehe. (Dieſer große Unterſchied beſteht darin, 
daß die meiſten polniſchſtämmigen Eltern in Deutſchland 
ihre Kinder in die deutſche und nicht in die polniſche 
Schule ſchicken wollen. Bei uns dagegen wollen alle 
deutſchen Eltern für ihre Kinder die deutſche Schule. 
Der Unterſchied beſteht ferner darin, daß die freiwillig er⸗ 
laſſene preußiſche Schulgeſetzgebung für die Minderheiten 
den Willen der polniſchen Eltern, die ihr Kind in eine pol⸗ 
niſche Schule ſchicken wollen, weit mehr reſpektiert, als dies 
hierzulande bezüglich des deutſchen Schulweſens geſchieht. 
Wer abſolute Vergleichszahlen tendenziös gegenüberſtellt, 
ohne die Unterſchiede zu betonen, treibt bewußte Ver⸗ 
leumdung. 1 


Die Lage des polniſchen Schulweſens in anderen 
Ländern habe ſich — ſo heißt es in dem Bericht weiter 
— auch nicht viel geändert. In Lettland haben die Be⸗ 
hörden 13 polniſche Volksſchulen geſchloſſen, ſo daß es dort 
gegenwärtig 33 polniſche Volksſchulen, drei polniſche Mittel⸗ 
ſchulen und eine polniſche Fachſchule gibt. Um die Volks⸗ 
gemeinſchaft über die Lage des polniſchen Schulweſens im 
Auslande näher zu informiern, beabſichtigt der Fonds, eine 
beſondere Broſchüre herauszugeben. Die Verſamm⸗ 
lung ſchloß mit der Annahme einer Entſchließung, in 
der feſtgeſtellt wird, daß das beſte Mittel zur Feſtigung des 
Polentums und zur Erhaltung des Nationalgefühls unter 
den Polen im Auslande die polniſche Schule ſei. An die 
polniſche Volksgemeinſchaft werde daher der Appell gerich⸗ 
tet, dem polniſchen Auslands⸗Schulweſen Opfer zu bringen. 


Politiſche Handgranaten. 
Bromberg, 9. November 1933. 


Im „Dziennik Poznanſki“ Nr. 248 vom 27. Oktober 
dieſes Jahres finden ſich unter der überſchrift: „Die Deut⸗ 
ſchen haben genug von der Tätigkeit des Abgeordneten 
Graebe“, nachfolgende Ausführungen: 

Aus Bromberg wird mitgeteilt: Ein Teil der Deutſchen, 
polniſche Staatsangehörige, die ſich im „Deutſchen Arbeiterbund“ 
in Bromberg vereinigt haben, welcher zum Polniſchen Staate loyal 
eingeſtellt iſt, trat auf der Sitzung vom 8. d. Mts. ſehr ſcharf gegen 
den Abg. Graebe auf, der offiziell und tatſächlich der Führer der 


ganzen deutſchen Minderheit in Polen iſt. 


Die antiſtaatliche Tätigkeit des Abg. Graebe weckt ſogar unter 
den Deutſchen ſelbſt immer öfter Unzufriedenheit und ſcharfe Krittt. 
In der erwähnten Verſammlung wurde u. a. der Vorwurf ge⸗ 
macht, daß Abg. Graebe ein Verbrecher iſt und wenn die damaligen 
deutſchen Behörden nicht verblendet geweſen wären, würde er ſich 


heute im Gefängnis befinden. 
Im Jahre 1919 befahl Abg. Graebe als Kommandant des 


Grenzſchutzes in Bromberg, Handgranaten in den Sokol⸗Saal zu 
ſchleudern, als dort eine Verſammlung der polniſchen Bevölkerung 
ſtattfand und trotzdem viele Kinder und Frauen in der Verſamm⸗ 
lung waren. 

Daß ein Blatt wie der „Dziennik Poznanſki“. der den 
Anſpruch erhebt, ernſt genommen zu werden, ſich dazu her⸗ 
gibt, eine Mitteilung dieſes ſogenannten Deutſchen Ar⸗ 
beiterbundes, der weder „deutſcher“ noch ein „Arbeiter⸗ 
bund“ iſt, aufzunehmen, iſt mir nicht verſtändlich. Ich 
würde von dieſem ſogenannten „Deutſchen Arbeiterbund“ 
keinerlei Notiz nehmen, da es mir völlig gleichgültig iſt, 
was er von mir denkt oder über mich ſpricht, kann es aber 
nicht ohne weiteres hinnehmen, daß der „Dziennik 
Poznanſki“ derartig blöde und erlogene Behauptungen in 
die Welt ſetzt. Ich habe ihm daher, ſobald mir ſeine Ver⸗ 
öffentlichung bekannt geworden iſt, unter dem 6. November 
folgende Berichtigung zugeſandt: 


An die 
Redaktion des „Dziennik Poznaüfki“ 
Poſen, 

Unter Berufung auf das Preſſegeſetz fordere ich Sie hiermit 
auf, den Artikel „Niemey maja dos dzialalnosei posla Grae⸗ 
bego“, der in Ihrer Nr. 248 vom 2. Oktober 1993 erſchienen iſt, 
wie folgt richtig zu ſtellen: 

1. Unwahr iſt, daß der Deutſche Arbeiterbund in Bromberg 
eine Vereinigung iſt, in der ſich ein Teil der Deutſchen polniſcher 
Staatsangehörigkeit zuſammengeſchloſſen hat. Wahr iſt vielmehr, 
daß dieſer Bund keine Deutſchen in ſich vereinigt, ſondern von den 
beiden Nichtdeutſchen Pilarſki und Stoinſki aufgezogen wurde, um 
in das Deutſchtum Verwirrung hineinzubringen. 

2. Unwahr iſt, daß ich jemals Kommandant des Grenzſchutzes 
in Bromberg geweſen bin. Unwahr iſt ferner, daß ich als mili⸗ 
täriſcher Vorgeſetzter in der damaligen Zeit jemals den Befehl ge⸗ 
geben habe, Handgranaten in den Sokolſaal zu ſchleudern. Dieſe 
Behauptungen ſind völlig gu der Luft gegriffen. 

In der Annahme, daß Ihnen perſönliche Ehrbegriffe ſowett 
geläufig ſind, daß Sie dieſe Richtigſtellung in Ihrer Zeitung ver⸗ 
öffentlichen, verbleibe ich g 

mit vorzüglicher Hochachtung 
(—) Graebe. 


Ob die Veröffentlichung geſchehen tft, konnte ich bisher 
nicht feſtſtellen. Ich möchte nur noch ergänzend bemerken, 
daß mir bis heute nicht einmal bekannt iſt, wo ſich eigent⸗ 
lich der in dieſer Mitteilung erwähnte Sokol⸗Saal in 
Bromberg befindet. a 

Daß man ſich wieder ſolcher traurigen Geſtalten be⸗ 
dient, um die leider zwiſchen den beiden Nationalitäten 
beſtehenden Spannungen zu verſchärfen, oder auf dieſem 
Wege den Verſuch zu machen, eine Spaltung in die deutſche 
Volksgemeinſchaft hineinzutragen, iſt mehr als bedauerlich. 
Wir ſtehen wieder einmal vor Wahlen und zwar diesmal 
vor den Stadtverordnetenwahlen, bei denen man, diesmal 
auf andere Weiſe, denſelben Verſuch zu machen ſcheint wie 
1930 gelegentlich der Seimwahlen, um durch Aufſtellung 
einer Liſte des ſogenannten „Deutſchen Arbeiterbundes“, 
zu deren polniſchen Urhebern ein früherer Sträfling gehört, 
dieſe Wahl zu ſtören. Der geſunde Sinn der deutſchen 
Volksgemeinſchaft wird ſich dadurch von ſeiner Pflicht, treu 


und feſt hinter der deutſchen Liſte zu ſtehen, nicht abbringen 


laſſen, auch dann nicht, wenn auf einer demnächſtigen Ver⸗ 
ſammlung dieſes eigenartigen Bundes als Hauptattraktion 
ein Mann als Redner erſcheinen wird, der ſich damit 
brüſtet, Mitglied des ehemaligen Soldatenrates von Brom⸗ 
berg geweſen zu ſein. Ich glaube, an dieſer Sorte von 
Soldatenräten, die nur ein unermeßliches Unglück über die 
Länder hereinbrachten, in denen ſie zur Herrſchaft kamen, 
hat ſowohl die deutſche wie die polniſche Volksgemeinſchaft 
vollkommen genug. In die deutſche Volksgemeinſchaft ge⸗ 
hören jedenfalls ſolche Leute nicht hinein, und ſo wird die 
deutſche Bürgerſchaft Brombergs bei den nächſten Wahlen 
wieder einmal zeigen, daß ſie ſolche Geſellen ablehnt. 
. Kurt Graebe, 
Sejmabgeordneter. 
——U— ͥ ũ r ͤ —gà—wœæ 


Veit Stoß und nicht Stwoſz. 
Die Feſtſtellung eines polniſchen Gelehrten. 


Im „Kurjer Poznanſki“ veröffentlicht der bekannte 
Kunſthiſtoriker der Poſener Univerſität, der Geiitliche 
Dr. Dettlof, einen Hinweis auf das Buch von 
R. Schaffer „Andreas Stoß und ſeine gegenreformatoriſche 
Tätigkeit“. Andreas Stoß war der älteſte Sohn des großen 
Meiſters Veit Stoß. Er wurde in Nürnberg geboren, be⸗ 
vor der Vater nach Krakau berufen wurde. Bis zu ſeinem 
20. Lebensjahr wurde er in Krakau unterrichtet. Nach der 
Rückkehr ſeiner Eltern trat Andreas in das Karmeliter⸗ 
Kloſter in Nürnberg ein, kam dann aber wieder nach 
Krakau, um zu ſtudieren. Seine Studien beendete er in 
Wien, und erſt im Jahre 1517 promovierte er im 
40. Lebensjahr als Prior des Kloſters in Budapeſt zum 
Doktor des kanoniſtiſchen Rechts in Ingolſtadt. 

Zum Schluß verweiſt der Verfaſſer des Artikels im 
„Kurjer Poznanſki“ darauf, daß das Buch von Schaffer ge⸗ 
eignet iſt, verſchiedene Irrtümer reſtlos zu beſeitigen. Die 
Unterſchriften des Andreas Stoß lauten auf den Doku⸗ 
menten nach authentiſchen Feſtſtellungen Stves im Jahre 
1523, Stoeß im Jahre 1537 und Stoß im Jahre 1539. Der 
Poſener Gelehrte zieht daraus die Schlußfolgerung, daß 
dieſe Tatſachen alle diejenigen überzeugen müßten, die 
noch immer bei dem falſchen Namen „Stwoſz“ beharrten. 
ũ 0 hw ³· A SNCTEEL SSR TERTT IRT 

Unſere Leſer werden gebeten, bei Beſtellungen und Ein⸗ 
käufen ſowie Offerten, welche ſie auf Grund von Anzeigen 
in dieſem Blatte machen, ſich freundlichſt auf die „Deutſche 
Rundſchau“ beziehen zu wollen. 


— 


| Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original⸗Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
. wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 11. November. 


Meiſt bewölkt. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
bei wenig veränderten Temperaturen meiſt bewölkten Him⸗ 
mel an. 


Immer neue Wahlmanöver! 


Auf welche Weiſe gewiſſe Parteien zu den Unter⸗ 
ſchriften unter die Kandidatenliſten zu gelangen verſuchen, 
beweiſt ein Fall, der ſich in der Rinkauer Straße ereignet 
hat. Dort ſammelten verſchiedene Männer Unterſchriften 
unter eine Kandidatenliſte mit der Behauptung, wer ihnen 
die Unterſchrift gäbe, erhalte von nun an von der 
Stadt das Mittageſſen! Daß es ſich hier um ein 
ebenſo grobes wie lächerliches Schwindel⸗ 
manöver handelt, braucht nicht beſonders betont zu 
werden. 

Ferner wird von gewiſſen Leuten verbreitet, es könnten 
nur diejenigen wählen, die die polniſche Sprache beherrſch⸗ 
ten. Das iſt nicht wahr! Stimmberechtigt iſt jeder pol⸗ 
niſche Staatsbürger, der das 24. Lebensjahr vollendet hat, 
ganz gleich welcher Nationalität er iſt. Klärt eure Nach⸗ 
barn und Mitbürger auf! 

In der Zeit vom 12. bis 19. November liegen die 
Wählerliſten zur Einſicht in den durch Anſchlag bekannt ge⸗ 
gebenen Wahllokalen der einzelnen Bezirke aus. Es iſt 
Ehrenpflicht eines jeden Deutſchen, ſich davon zu über⸗ 
zeugen, ob ſein Name, ſein Beruf, ſein Alter, ſeine Adreſſe 
in der Liſte richtig eingetragen und ob dabei irgend welche 
Irrtümer unterlaufen find. Beſonders die Vertrauensleute 
der deutſchen Lifte werden aufgefordert, die Wähler: 
liſten genau zu prüfen. Bei Feſtſtellung von irgend 
welchen Irrtümern oder beim Fehlen eines Namens iſt 
eine Reklamation einzureichen. Formulare hierzu ſowie 
jede Auskunft und Unterſtützung erteilt die Deutſche Haupt⸗ 

geſchäftsſtelle, Goetheſtraße (20. ſtycznia) 2. 


5 Ein noch glücklich verfanfener Autounfall ereignete 
ſich geſtern gegen 8 Uhr abends auf der Danzigerſtraße un⸗ 
weit des Weltzien⸗Platzes. Beim Überqueren der Straße 
geriet plötzlich eine weibliche Perſon unter die Räder eines 
Privatautos. Einige Straßenpaſſanten ſchafften die Ver⸗ 
unglückte zu einem in der Nähe wohnhaften Arzt, der zum 
Glück nur leichtere Quetſchung feſtſtellte. Der Unfall hatte 
einen großen Menſchenauflauf zur Folge. 

8 Das Arbeitsloſenamt betrogen hatten der Chauffeur 
Wincenty Proſzkiewicez und der Arbeiter Jan Pu⸗ 
zniak, beide von hier. Der Letztere übergab dem Profz- 
kiewicz ſeine Arbeitsloſenkarte, damit dieſer für ihn die 
Arbeitsloſen⸗Unterſtützung in Höhe von 10 Ztoty abhebe. 
Proſzkiewicz ließ ſich nicht nur die 10, ſondern noch weiters 
91 Zloty auf die Karte des P. auszahlen, ohne ihm von 
dem Gelde etwas zu geben. Als der Schwindel herauskam, 
wurde gegen beide Strafanzeige erſtattet. Vor Gericht 
erklärt Proſzkiewicz, daß er dem Puzniak das Geld ein⸗ 
gehändigt habe, was dieſer jedoch beſtreitet. Beide ſind be⸗ 
müht, einer dem anderen die Schuld zuzuſchieben. Das Ge⸗ 
richt erkannte jedoch beide für ſchuldig und verurteilte ſie 
zu je 2 Monaten Arreſt. t 


8 Zwei Butterfälſcherinnen hatten ſich vor dem hieſigen 
Burggericht zu verantworten. In dem einen Falle handelt 
es ſich um die 35jährige Helene R6ſiak aus Zielonke, Kr. 
Bromberg. Die Angeklagte brachte hier auf dem Markt 
Butter in den Handel, die 55 Prozent Waſſer enthielt. Da 
ihr die Butterfälſchungen in zwei Fällen nachgewieſen wer⸗ 
den konnten, verurteilte das Gericht ſie zu drei Monaten 
Arreſt. Trotz ihres heftigen Weinens und Lamentierens 
veranlaßte das Gericht nach der Urteilsverkündigung die 
ſofortige Verhaftung der Butterpantſcherin. — In 
dem zweiten Falle war die 40jährige Jadwiga Smiegel 
von hier angeklagt. Auch ſie verkaufte gefälſchte Butter, 
die 58 Prozent Waſſer enthielt. Das Gericht erkannte gleich⸗ 
falls auf drei Monate Arreſt. Ihrer ſofortigen Verhaftung 
entging ſie nur dadurch, daß ſie dem Gericht hoch und heilig 
verſprach, daß ſie in Zukunft ſich hüten werde, Butter zu 
fälſchen. © 

§ Ber find die Beſitzer? Im Städtiſchen Amt für öffent⸗ 
liche Ordnung in Bromberg wurden folgende Gegenſtände 
als gefunden abgegeben: 1 Brieftaſche mit Inhalt, 1 Geld⸗ 
täſchchen, 2 kleine Pfeifen und 1 Damenuhr. Die recht⸗ 
mäßigen Eigentümer können ſich in dem genannten Amt, 
Burgſtraße (Grodzka) 25, Zimmer 19, melden. 


v Für Mordverſuch 12 Jahre Gefängnis. Das Thorner 
Appellationsgericht als Reviſionsinſtanz verhandelte dieſer 
Tage gegen den 26jährigen Broniſtaw Cyſewſki, dem 
die Anklage einen an der Perſon des Eduard Droſſel, 
wohnhaft in Rajkowo, Kreis Dirſchau (Tezew), verübten 
Mordverfuh vorwirft. Die Vorgeſchichte iſt folgende: 
Cyſewſki, der bei dem Ehepaar Droſſel wohnte, knüpfte im 
Laufe der Zeit mit der Ehefrau Beziehungen an. Des 
ſtörenden „Dritten“ überdrüſſig, beſchloß das Paar, ihn zu 
beſeitigen, nachdem Frau D. den Anſtoß dazu gegeben hatte. 
Eine gute Gelegenheit bot ſich hierzu im Juni d. J., als 
Droſſel mit ſeinem Untermieter zum Fiſchfang ging. Auf 
dem Wege zum See gab Cyſewſki von hinten plötzlich fünf 
Revolverſchüſſe auf Droſſel ab. Letzterer konnte, obwohl 
die Wunden nicht ungefährlich waren, am Leben erhalten 
werden. Wegen dieſer Tat mußte ſich das entmenſchte 
Liebespaar im September d. J. vor dem Gericht in 
Stargard verantworten. Das Urteil lautete auf je 
15 Jahre Gefängnis. Während das Urteil gegen Frau D. 
Rechtskraft erlangte, mußte gegen Cyſewſki noch eismal im 
Berufungsverfahren verhandelt werden. — Das 

ppellationsgericht beſtätigte, was die Schuld anbetrifft, 
as Urteil der erſten Inſtanz, erkannte jedoch auf nur 
2 Jahre Gefängnis. a 
in unangenehmes Abentener hatte der Vertreter einer 
Klavierſabrik namens Wröblewſki, Rinkauerſtraße 27 
wohnhaft. Auf der Fahrt von Lemberg nach Kolomeja hatte 
er ſich in einem Abteil dritter Klaſſe des D⸗Zuges nieder⸗ 
gelegt. In dem gleichen Abteil fuhren vier Herren, die ſich 
nicht zu kennen ſchienen, wie ſich aber ſpäter herausſtellte, 
Mitglieder einer Diebesbande waren. 
ger Kaufmann eingeſchlafen war, zog ihm einer der Frem⸗ 
den die Geldtaſche aus dem Anzug. Der Beraubte be⸗ 
merkte jedoch den Vorfall und ſprang auf, worauf der Dieb 


ne 


Als der Bromber⸗ 


in dem Korridor des Zuges die Flucht ergriff. Er wurde 
verfolgt und warf plötzlich die Brieftaſche hinter ſich, hatte 
aber vorher den Inhalt (2000 Ztoty) herausgenommen. Der 
Bromberger verfolgte den Dieb weiter, der jetzt eine der 
Türen geöffnet hatte, um aus dem Zuge zu ſpringen. 
Der Beſtohlene konnte den Täter noch feſthalten, der ſchon 
auf dem Trittbrett ſtand. Es kam zu einem Kampf auf 
Leben und Tod. Plötzlich erſchien einer der Mitreiſenden 
und rief W. zu, er ſolle den Dieb loslaſſen, er werde ihn 
ſchon heraufziehen. Als der Reiſende zur Seite trat, ſprang 
der Dieb ab und auch der angebliche Helfer, der ſich als 
ein Mittätter entpuppte, ſprang ihm nach. Auch die beiden 
anderen Perſonen, die in dem gleichen Abteil fuhren, ver⸗ 
ließen den Zug während der Fahrt. 

§ Ein rätſelhafter Überfall wurde auf den Direktor 
einer hieſigen Fabrik in einem Warſchauer Hotel verübt. 
Der Herr kehrte gegen 1 Uhr morgens in das Hotel zurück 
und begab ſich nach feinem in dem erſten Stockwerk ge⸗ 
legenen Zimmer. Vor der Tür ſtanden zwei Männer, die 
ihn überfielen und auf ihn mit Stöcken und mit Schlag⸗ 
ringen einſchlugen. Auf die Hilferufe des Überfallenen 
eilte Hotel⸗Perſonal herbei. Es gelang die Türen zu 
ſchließen, bevor die Verbrecher entfliehen konnten. Die 
Polizei verhaftete die Banditen, während der Verletzte durch 
die Rettungsbereitſchaft verbunden und ſpäter nach Brom⸗ 
berg geſchafft wurde. 
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„Große politiſche Leidenschaft iſt ein böſtlicher Schatz; 
das matte Herz der Mehrzahl der Menſchen bietet 
nur wenig Raum dafür. Glückſelig das Geſchlecht, 
welchem eine ſtrenge Notwendigbeit einen erhabenen 
politiſchen Gedanken auferlegt, der groß und einfach, 
allen verſtändlich, ſede andere Idee der Seit in ſeinen 
Dienſt zwingt.“ Treitſchbe. 
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* Wegen öffentlicher demonſtrativer Bezengung ihrer 
Abneigung gegen den Polniſchen Staat wurden ſeinerzeit 
im Verwaltungsſtrafverfahren verurteilt: Schmiedemeiſter 
Rudolf Both aus Culmſee zu einem Monat Arreſt und 
Koloniſt Gottlieb Friedrich aus Bielezyna zu zwei 
Wochen Arreſt. Infolge der durch die Angeklagten ein- 
gelegten Berufung hatte ſich jetzt das Thorner Bezirks⸗ 
gericht als Reviſionsinſtanz mit dieſer Sache zu beſchäftigen. 
Da ſowohl die Angeklagten als auch zwei zuſätzlich ge⸗ 
ladene Zeugen den fraglichen Vorfall in einem ganz an⸗ 
deren Lichte erſcheinen ließen und die in der Anklage er⸗ 
hobenen Beſchuldigungen nicht beſtätigten bzw. abſchwächten, 
erkannte das Gericht Both nur der öffentlichen Ruhe- 
ſtörung für ſchuldig und verurteilte ihn deswegen zu 
300 Zloty Geldſtrafe ſowie zur Tragung der Gerichtskoſten. 
Von dem anderen Punkt der Anklage wurden ſowohl Both 
als auch Friedrich freigeſprochen. * * 

§ Wegen ſchwerer Körperverletzung hatte ſich vor der 
Strafkammer des hieſigen Bezirksgerichts der 40jährige 
Arbeiter Arkadjuſz Nowakowſki aus Schulitz zu ver⸗ 
antworten. Am 28. Januar erſchienen in dem Reſtaurant 
von Max Kurek in Schulitz der 26jährige Ludwig Peterek, 
von Beruf Bildſchnitzer, ſein Bruder Mieczyſtaw und noch 
einige andere junge Männer, die ſich bereits in etwas an⸗ 
geheitertem Zuſtande befanden. Zwiſchen dem Angeklagten 
Nowakowſki, einem Manne namens Borowiak und einigen 
anderen Gäſten einerſeits und Peterek, deſſen Bruder 
Mieeczyſtaw andererſeits entſtand wegen einer nichtigen 
Urſache ein Streit, der bald in eine wüſte Prügelei aus⸗ 
artete. Der Gaſtwirt Kurek beteiligte ſich an der Prügelei 
mit einem Ochſenziemer, mit dem er auf die ſich Schlagen⸗ 
den eindroſch. Der Leidtragende bei der ganzen Prügelei 
war Ludwig P., der nicht weniger als 14 Meſſerſtiche davon⸗ 
getragen hat. P. wurde nämlich ſo übel zugerichtet, daß er 
faſt vier Monate im Krankenhauſe hatte zubringen müſſen 
und heute noch 70 Prozent arbeitsunfähig iſt. Diejenigen, 
die den Ludwig P. jo unmenſchlech zugerichtet hatten, waren 
der Angeklagte, Borowiak und angeblich der Gaſtwirt ſelbſt. 
die letzteren zwei dürften ſich noch vor Gericht zu verant⸗ 
worten haben. Der Angeklagte N. gibt vor Gericht zu, daß 
er ſich an der Prügelei beteiligt habe, beſtreitet 
jedoch, den Ludwig P. mit dem Meſſer geſtochen zu haben. 
Nach durchgeführter Verhandlung erkannte das Gericht den 
Angeklagten nur der Teilnahme an der Prügelei für 
ſchuldig und verurteilte ihn au einem Jahr Gefängnis. X 


Vereine, Veranſtaltungen 
und beſondere Nachrichten. 


Dunkle Keller, Treppen und Böden können Sie gefahrlos begehen, 
wenn Sie ſich mit einer guten Daimon⸗Taſchenlampe ver⸗ 
ſehen. Die Fa. F. Kreſki, ul. Gdanſka 9, zeigt eine große Aus⸗ 
wahl von Taſchenlampen und Batterien in ihrem Schaufenſter. 
Ständiger Eingang friſcher Batterien. Wjederverkäufer er⸗ 
halten Rabatt. (7836 

Freundinnenverein: Montag, d. 18. November, nachmittags 4 Uhr, 
Zivilkaſino. Vorträge. 3875 

Anmeldungen von Handarbeiten für die Weihnachtsausſtellung 
„Häusliche Kunſt“ werden entgegengenommen in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle Goetheſtraße 2 (ul. 20 ſtyeznia 20 r. Nr. 2). 7639 
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„ Crone (Koronowo), 10. November. Am 16. d. M. 
findet hier ein Vieh⸗ und Pferdemarkt ſtatt. 

Kürzlich wurde bei dem Beſitzer Ranuezewſki in 
Witoldowo eingebrochen. Die Diebe entwendeten eine 
Kuh im Werte von 300 Zloty. Een 

Kürzlich fiel der Schmiedemeiſter Brettſchneider aus 
Buſchkowo, der in Lonſk bei einer Brunnenreparatur be⸗ 
ſchäftigt war, ſo unglücklich herunter, daß er beſinnungslos 
liegen blieb. B. trug ſchwere Verletzungen davon. 

2. Inowroclaw, 10. November. Eine niederträchtige 
Handlungsweiſe bildete heute den Gegenſtand einer Ge⸗ 
richtsverhandlung. Der Sachverhalt war folgender: Am 
1. Auguſt d. J. erſchien plötzlich gegen 5 Uhr nachmittags 
vor der Drogerie P. Renz, hierſelbſt, an der ul, Kilinſkiego 
Nr. 3, der ſchon mehrmals vorbeſtrafte Bäcker Anton 
Plicheinſki, warf Zigarettenſtummel in das Geſchäft, 
ſpuckte einige Male hinein und hielt die vorübergehenden 
Paſſanten auf mit den Bemerkungen, das ſei ein Danziger 
Spion, ein Hitler, eine deutſche Drogerie, die Leute ſollten 
hier nicht kaufen, ſondern weiter zum Markt in die pol⸗ 
niſche Drogerie gehen. Einem Kunden, der den Laden be⸗ 
trat, folgte Plicheinſki, nahm ihn am Arm, führte ihn wieder 
aus dem Geſthäft heraus mit der Bemerkung, ob er nicht 
wiſſe, daß dieſes eine deutſche Drogerie ſei und dort nicht 


gekauft werden dürfe. Das dauerte ungefähr 1% Stunden. 
Die allein anweſende Ladeninhaberin, Frau Renz, ſagte zu 
alledem nichts, und als dieſe dann einen Augenblick vor die 
Ladentür trat, um nach ihrem Mann auszuſchauen, der in 
dieſem Augenblick kam, ergriff Plichcinſki ſeinen dicken Spa⸗ 
zierſtock und ſchlug damit auf Frau R. ohne Grund ein. 
Nachdem Frau R. dieſes dem Kommiſſariat gemeldet hatte 
und nach Hauſe zurückkehrte, ſtürzte ſich Plicheinſki nochmals 
auf die Frau und ſchlug ſie abermals. In der heutigen Ge⸗ 
richtsverhandlung ſtellte ſich nun heraus, daß dem Plichcinſki 
das Lokal des Herrn Berendt verboten worden war und 
der Mann der Frau R. dort ſitzen durfte. Plichetnſki wollte 
ſich aus dieſem Grunde an der wehrloſen Frau rächen. Das 
Gericht erkannte Plicheinſki für ſchuldig und verurteilte 
ihn zu einem dreiwöchentlichen Arreſt mit Strafaufſchub 
von 3 Jahren. 

i. Nakel, 10. November. Diebe drangen nachts in 
die Wohnung des Hausbeſitzers Sajdakowſki in Nakel 
ein und ſtahlen aus den Wohnräumen außer Kleidungs⸗ 
ſtücken 200 Zloty in bar. Darauf erbrachen ſie das Schloß 
zum Keller und ſtahlen dort noch eine große Anzahl mit 
Früchten gefüllte Weckgläſer und Weinflaſchen. — In der 
gleichen Nacht ſchafften ſich ſcheinbar dieſelben Diebe durch 
gewaltſames Aufbrechen der Schlöſſer Einlaß in den Keller 
des Getreidehändlers St. Nowacki aus Nakel und ent⸗ 
wendeten auch hier eingemachte Früchte und Saft im Werte 
von 100 Ztoty. In beiden Fällen ſind die Diebe mit ihrer 
Beute unbemerkt entkommen. 

Ein Zuſammenſtoß ereignete ſich in der Nähe der 
Nakeler Zuckerfabrik zwiſchen Laſtauto und Kleinbahn. Das 
Laſtauto der Firma Lukullus, Bromberg, bog gerade in 
eine Straße zum Magazin der Zuckerfabrik, als die Klein⸗ 
bahn vorbeifuhr. Dabei raſte das Auto an die Kleinbahn, 
was eine ſofortige Entgleiſung der Lokomotive und Um⸗ 
kippen zweier beladener Waggons zur Folge hatte. Das 
Laſtauto wurde durch den ſtarken Anprall ſeltſamerweiſe 
nicht ſtark beſchädigt. — Das Laſtauto der Firma Piotr i 
Ska., Bromberg, fuhr infolge Verſagens des Steuers auf 
dem Wege nach Nakel an einen Chauſſeebaum, wobei es 
ſtark demoliert wurde. Perſonen wurden glücklicherweiſe 
nicht verletzt. 

Einen Unglücksfall erlitt der Kaufmann Fritz Werner 
aus Nakel, als er mit einem Auto zur Jagd fuhr. In 
Polichno fuhr das Auto auf unerklärliche Weiſe gegen einen 
Baum, wobei der Kaufmann Werner im Bogen auf die 
Straße flog und ſich erhebliche Verletzungen an der Schulter 
zuzog. Die anderen Inſaſſen, Mrottek und Koma, der 
Beſitzer des Autos, blieben unverletzt. 

h Poſen, 10. November. Wegen eines frechen Rau b⸗ 
überfalls hatte ſich der Arbeiter Dionyſius Mach o w⸗ 
ſki von hier vor der Strafkammer zu verantworten. Er 
hatte ſich am 8. Auguſt d. J. in der fr. Nordſtraße auf die 
Lauer geſtellt, um eine Expedientin der Firma Zgoda, in 
deren Beſitz er den Tageserlös der Firma vermutete, zu 
überfallen und ihr die Handtaſche zu entreißen. Dann 
flüchtete er, von einer großen Menſchenmenge verfolgt, in 
der Richtung nach der Warthe und ſtürzte ſich, da er keinen 
anderen Ausweg ſah, in den Fluß, um ihn zu durch⸗ 
ſchwimmen. Auf dem anderen Ufer wurde er von einem 
Manne geſtellt und feſtgenommen. Der Gereichtshof ver⸗ 
urteilte den Räuber zu drei Jahren Gefängnis. 

Von der Unſicherheit in den Straßen zeugt 
ein neuer Vorgang, der ſich geſtern in der fr. Breitenſtraße 
zutrug. Dort wurde ein Bewohner der fr. Kloſterſtraße 
namens Johann Monterjan von mehreren ihm unbe⸗ 
kannten Burſchen eingeladen, ihnen in eine Gaſtwirtſchaft 
zu folgen. Da er den freundlichen Gaſtgebern nicht ohne 
Grund mißtraute, ſchlug er die Einladung ab. Doch ſie 
wollten von ihrem Opfer nicht ablaſſen, ſondern packten ihn 
und prügelten ihn windelweich, dann ſuchten ſie ihr Heil in 
der Flucht. Ihren eigentlichen Zweck hatten ſie jedoch 
nicht erreicht. 5 

S Samotſchin, 10. November. Der geſtrige Vie h⸗ 
und Pferdemarkt hatte einen großen Auftrieb von 
Rindvieh, dagegen einen ſchwachen von Pferden zu ver⸗ 
zeichnen. Gutes Pferdematerial fehlte und der Abſatz war 
gering. Dagegen war auf dem Viehmarkt eine lebhaftere 
Tendenz zu beobachten. Die Preiſe für gutes Vieh zogen 
etwas an. Für beſte hochtragende Kühe wurden bis 400 
Zloty und ſogar darüber erzielt. Für nichttragendes ma⸗ 
geres Vieh war weniger Intereſſe vorhanden. 

Zu einer blutigen Schlägerei kam es in der 
Czarnieckiſchen Gaſtwirtſchaft zwiſchen den Brüdern Ma⸗ 
ciolek und einigen Jahrmarktsbeſuchern aus Helldorf, bei 
welcher einige Beteiligte arg zugerichtet wurden. 

Aus Anlaß des Gerüchtes, daß Samotſchin doch in eine 
Dorfgemeinde umgewandet werden ſoll, fand geſtern eine 
Proteſtverſammlung in der „Concordia“ ſtatt. Es 
wurde eine Entſchließung angenommen, daß die Bürger⸗ 
ſchaft ſich an das Innenminiſterium mit der Bitte um Be⸗ 
laſſung Samotſchins als Stadtgemeinde wenden ſoll. 


Aus Kongreßpolen und Galizien. 


„Todesurteile“ gegen Staatsanwälte. 


Die Sicherheitsbehörden in Lemberg haben, einer Mel- 
dung des „Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ ufolge, aus 
Sambor die Mitteilung erhalten, daß der Prokurator des 
dortigen Bezirksgerichts, Mitraſzewſki, der als An⸗ 
kläger in dem Prozeß wegen der Ermordung des Abg. Ho⸗ 
16wE£o fungierte, ein „Todesurteil“ erhalten hat, das ihm 
von der Organiſation der Ukrainiſchen Nationa⸗ 
liſten zugeſchickt wurde. Gleichzeitig erfährt das Blatt, 
daß der Vizeprokurator für politiſche Angelegenheiten am 
Bezirksgericht in Lemberg, Dr. Moſtowſbi, ebenfalls ein 
„Todesurteil“ erhalten hat. 

— 


8 Waſſerſtandsnachrichten. 


Waſſerſtand der Weichſel vom 9. November 1933. 5 

Krakau — —, Zawichoſt 4 —, Warſchau 1 —. Plock . —, 
Thorn + 1.24 Fordon + — Culm + 1,00, Graudenz + 1,27, 
Kurzebrat + 1,38, Piecke + 0.68, Dirſchau + 1.58, Einlage + 230, 
Schiewenhorit + 2,54. 
—— . ————— 
Chef⸗Redakteur: Gotthold Starke; verantwortlicher Redak⸗ 
teur für Politit: Johannes Kruſe; für Handel und Wirte 
ſchaft: reno Ströſe; für Stadt und Land und den 
übrigen unpolitiſchen Teil: Marian Hepke; für Anzeigen 
und Reklamen: Edmund Przygodzki; Druck und Verlag 

von A. Dittmann T. z o. v., ſämtlich in Bromberg. 
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und „Die Scholle“ Nr. 24. 
Heute: „Illuſtrierte Weltſchau“ Nr. 45. 
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Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag, den 12. November 1933. 


Pommerellen. 


11. November. 
Graudenz (Grudziadz). 


Der Luthertag 


verſammelte in Graudenz vormittags eine ſehr ſtattliche 
Gemeinde zu dem Feſtgottesdienſt in der Kirche, von deren 
Turm zu Ehren des bedeutungsvollen Ereigniſſes die 
Kirchenfahne wehte. Einen erheblichen Teil der Beſucher 
ſtellte die evangeliſche Schuljugend, die ja bekanntlich vom 
Unterricht an dieſem Tage befreit war. Für die Andacht 
war von der Kirchenbehörde eine beſondere Feſtordnung in 
Lied und Wort aufgeſtellt. Ein Frauenchor trug unter 
Leitung von Fräulein Ruth Dieball zur Verſchönerung 
des Gottesdienſtes bei. In ſeiner Feſtpredigt, die er unter 
des Apoſtels Paulus Wort „Einen andern Grund kann nie⸗ 
mand legen außer dem, der gelegt iſt, welcher iſt Jeſus 
Chriſtus“, ſtellte, wußte Pfarrer Dieball Wirken und Segen 
des Reformators den Andächtigen eindringlich und über⸗ 
zeugend ins Herz zu ſchreiben. Der Grundton der durch 
Luther ins Werk geſetzten Umgeſtaltung des chriſtlichen 
Lebens war der der Buße, des feſten, unverrückbaren Glau⸗ 
bens an Chriſtus. So ſehr beſcheiden ſie in ihren Anfän⸗ 
gen war, ſo hat doch die Reformation eine gewaltige Be⸗ 
wegung im ganzen deutſchen Volk hervorgerufen. Gerade 
für uns hier, für welche unſer chriſtlich⸗esvangeliſches Leben, 
unſere Kirche das die Volksgemeinſchaft am feſteſten um⸗ 
ſchlingende Band bildet, hat der 10. Noember 1483, an dem 
Dr. Martin Luther, vor ſomit 450 Jahren, das Licht der 
Welt erblickte, eine ganz beſonders tiefgehende Bedeutung. 
Das Gefühl heißen Dankes, zu dem der Geiſtliche im Hinblick 
auf dieſe Wohltat mahnte, erfüllte alle die, die e Wor⸗ 
ten ergriffen lauſchten. * 


Apotheken⸗Nacht⸗ und Sonntagsdienſt. In der Zeit 
von Sonnabend, 11. November, bis einſchließlich Freitag, 
17. November, haben Nacht⸗ und Sonntagsdienſt die Adler⸗ 
Apotheke (Apteka pod Orlem), Oberthornerſtr. (390 Maja), 
ſowie die Greif⸗Apotheke (Apteka pod Gryfem), Linden⸗ 
ſtraße (Lipowa). * 


x Wieder eine zweckloſe Bemühung der Feuerwehr. 
Durch den Melder in der Oberthornerſtraße (3:90 Maja) 
rief man die Wache Donnerstag nachmittag dorthin. Hier 
mußte man feſtſtellen, daß der Apparat von Kindern in 
Tätigkeit geſetzt worden war. Die loſen Rangen waren 
bereits verſchwunden. * 


Das Urteil im „Arbeitsloſenmarſch“⸗Prozeß, das jetzt 
verkündet wurde, lautet gegen den Arbeiterſekretär Jan 
Szule aus Neuenburg (Nowe) auf Grund des Artikels 
170 des St. G. B. auf einen Monat Arreſt und 150 Zloty 
Geldſtrafe. Sz. wurde für ſchuldig befunden, unwahre Nach⸗ 
richten betreffs der Behandlung der Arbeiter in den Oſt⸗ 
gebieten Polens verbreitet zu haben. Dagegen lautete das 
Erkenntnis, was den Anklagepunkt der Verhetzung der Ar⸗ 
beitsloſen zu gewaltſamem Auftreten vor dem Staroſtwo 


anbetraf, auf Freiſprechung. Außerdem wurden verurteilt: 
Jan Piotrowſki aus Warlubien (Warlubie) zu 9 Mo⸗ 
naten, ſowie der Landwirt Jan Kozieki und Jozef 
Bo n a, beide aus Neuenburg (Nowe), zu 7 bzw. 6 Mo- 
naten Gefängnis, und zwar deswegen, weil ſie teilnehmend 
an der Zuſammenrottung, Polizeibeamte an der Ausübung 
ihrer Amtspflichten gehindert und Beleidigungen gegen die 
polizeilichen Funktionäre ausgeſtoßen haben. In bezug 
auf die übrigen Angeklagten hielt das Gericht den Schuld⸗ 
beweis nicht für erbracht und ſprach fie daher gänzlich frei. * 

x Verkauf der Czarnecki⸗Kaſerne an die Stadt? Wie 
verlautet, ſchweben zurzeit zwiſchen dem Verkehrsmini⸗ 
ſterium und der hieſigen Stadtverwaltung Verhandlungen 
in Sachen des Erwerbs des berüchtigten, Czarnecki⸗Kaſerne 
benannten und als Maſſenquartier benutzten Gebäudes 
durch die Stadt Graudenz. Ein ſolcher Ankauf wäre nur 
zu begrüßen. * 


X Eine trübe Erfahrung machte ein Mann namens 
Rybacki aus Culmſee, der ſich in einem Lokal in der 
Lindenſtraße (Lipowa) von drei ihm unbekannte Perſonen 
zu dem berüchtigten Dreiblattſpiel verlocken ließ. Das edle 
Kleeblatt nahm dem Unvorſichtigen nicht weniger als 140 
Zloty ab. Da war nun begreiflicherweiſe ſeine Betrübnis 
groß, und er eilte, ſein Mißgeſchick bei der Polizei zu 
melden. * 

Was alles geſtohlen wird. Bei Franciſzek Dunajfſki, 
Kalinkerſtraße (Kalinkowa) 2, drang mittels Einſchlagens 
der Fenſterſcheibe ein Dieb ins Schlafzimmer und eignete 
ſich ein Gewehr im Werte von 100 Zloty an. An weiteren 
Diebſtählen meldete der letzte Polizeibericht u. a. die Ent⸗ 
wendung eines — Fenſters aus dem Flur des Hauſes 
Ventzkiſtraße (Venekiego) 1, ſowie einer Pelzjacke von einem 
Wagen in der Schlachthofſtraße (Narutowicza). * 

Halb und halb. Im Glauben, daß vielleicht des 
nationalen Feſttages am Sonnabend wegen der Markt auf 
den Tag vorher gelegt worden ſei, hielt eine, wenn auch 
nicht gerade bedeutende Zahl von Verkäufern am geſtrigen 
Freitag z. B. auf dem Getreidemarkt ihre Waren feil. Sie 
hatten vermutlich geleſen, daß anderorts, wie in Bromberg 
beiſpielsweiſe, der Wochenmarkt tatſächlich auf den Frei⸗ 
tag gelegt worden war. Hier in Graudenz war eine ſolche 
Anordnung nicht getroffen worden, wie uns am Donners⸗ 
tag auf Anfrage bei zuſtändiger Stadtverwaltungsſtelle er⸗ 
klärt wurde. Es zeigt ſich ſomit auch bei dieſer Gelegen⸗ 
heit wieder einmal das Bild verſchiedener Auffaſſung maß⸗ 
geblicher behördlicher Stellen. Auch dazu, daß auf Feiertage 
bezügliche Ankündigungen, wie z. B. bei uns, daß die 
Stadtbehörde am Sonnabend untätig ſein wird, etwas 
zeitiger als, wie geſchehen, erſt am Tage vorher in den 
Blättern bekanntgegeben werden, ſcheint man ſich kompeten⸗ 
ten Ortes nicht verſtehen zu wollen. Und doch wäre das 
erklärlicherweiſe dringend erforderlich, zumal für . 
Wohnende. 
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dchmack⸗ u. nahrhafter Afrikaforſcher Steinhardt 


Sirup ſpricht am Mittwoch, dem 15. d. Mts., um 


Bi 30 Uhr, im Gemeindebauſe zu Graudenz 
hell, m. Honiggeſchm über 


iomie Sefleri-Sirup Sierleben U. Nerbeobachtung in Afrika“ 


dunkel. im Preiſe von [Alle befreundeten Verbände find hierzu herz: 
65 er für 1 Kilo den lichft eingeladen. „Landbund We ſchſelgau.“ 


Tanzunterricht 


Geſchäften in Wen 

im Hotel „Zum Goldenen Löwen“. 
Ein neuer Kurius beginnt 9 Dienstag, 
dem 21. November abends 8 Ahr. 7807 


A. Rözynska, Sjtolna 11, 2 Tr. 


Kosc uszki 89 
Jözef Raniszewski, 
Grudziadzka 77 
Jan Bochentyn, 
Boruwiecka 8 
Franciszek Nowak, 
ozezvina 2 
Ksawery Buszkowski, 
Nowy Rynek 22 
Stefan Sös, Laz enna 
Stanistaw Brelewiez, 
Wielkie Garbary 19 


Wegen Aufgabe des Verkaufs von 


Gesellschafts-Spielen 


verkaufe ich sie 


zur Hälfte des bisheri 
Les “m 


Außer der Schaufenster-Ausstellung 
bitte ich meingroßes Lager zu besichtigen. 


Arnold Kriedte 


Grudziadz, Mickiewicza 10. 7881 


Jäger !! 


en - ämtlider 
usitopf. 
von Sbgeln usw. führt 


gewiſſenhaft, ſchnell u. 
Mio zu ſoliden Greifen aus 


üuelstoie = 


Teppiche 


Studzienna 5 
Podeörz: 
Janaoy Noga. 
e 49 
„Luban- Wronki‘, 
Przemyst E 


Oddziat w Toruniu ä 
Telefon 168. 7828 
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Emil Romey 


Torun, Mostowa 30. f Läufer 

Das Soszisihaus für Möbel | am warn . m Wachstuche | Papierhandlung 

und Teppiche. 2 * Pianleinen || Torufiska Nr. 16 
P „Luban-Wronki ue Er. ee Auswahl Tele, "Nr. 438. 
Nc 0 Sp. Abe. cu billigsten Preisen 
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Matratzen uſw. ſowie Anbringung von Oddziat w Toruniu 0 9 ra Junge ma Madcher 
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A. S Ben und Delorations- 
met Male Garba zu 15. N 


Plätterei ſucht 7733 
eee u. Cl Forteczna 8a. 


Kirchenformulare 


Verzeichnis auf Wunſch 5166 


A. Dittmann T. z o. p., Bydgoſzcz 


Tel. 61 — Marſz Focha 6 


Togal-Tabletten sind 
ein rasch wirkendes 
Heilmittei gegen 
Grippe. infiuenza 
und alle Erkäl- 
tungskrankheis 
ten. Dabei ist 
Togal für die 
innerenOr- 
gane un- 
schädlich. 


Zwei bis drei Tabletten Toga. 
3-4 mal täglich genommen, 
verhindern dasVorwärtsschrei- 
ten und die Entwicklung von 
Komplikationen bei jeder Er- 
kältungskrankheiten. Schädi- 
gen Sie sich aber nicht durch 
den Gebrauch minderwerliger 


. Mittel. Nehmen Sie Togall 
0 = In Apotheken erhältlich. 
— — — — = 7830 
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verſchloſſenen Stalle. 


ein Schaden nicht entſtanden iſt. 
Auf dem Freitag⸗Wochenmarkt 


=E Auf dem Gelände des 4. Fliegerregiments wurden 
zwei ſich herumtreibende Perſonen feſtgenommen und in 
Polizeiarreſt gebracht. 
weibliche Perſonen und drei Trunkenbolde zur Wache ge⸗ 
bracht. — Zur Anzeige gelangten fünf kleine Diebſtähle, 
von denen zwei aufgeklärt wurden, vierzehn Übertretun⸗ 
gen polizeilicher Verwaltungsvorſchriften, ein Fall von Sach⸗ 
beſchädigung und ein Fall von Ausſchreitungen in einem 
Bureau des Rathauſes. * * 


Achtung. — deutſche Wühler! 


Vom 12. bis 19. liegen für die am 26. d. M. ſtatt⸗ 
findende Stadtverordnetenwahl die Wählerliſten in den 
einzelnen, durch Anſchlag bekanntgegebenen Wahlbezirks⸗ 
lokalen aus. Jeder Bürger, beiderlei Geſchlechts, der am 
27. 10. 33 das 24. Lebensjahr vollendet hat, kann nur 
wählen, wenn ſein Name, Geburtstag, Beruf, ſowie Adreſſe, 
in den ausgelegten Wählerliſten richtig enthalten ſind. 
Deshalb iſt es jedes 

dringendſte Pflicht, 


dies feſtzuſtellen und erforderlichenfalls die fehlende Ein⸗ 
tragung oder Berichtigung zu beantragen. 


Ehrenpflicht 


iſt es, dies auch für die nächſten Mitbürger zu tun, 
beſondere für 


ins⸗ 


Alte und Kranke. 


Wer ſo handelt, gewährleiſtet die Erlangung einer Ver⸗ 
tretung für unſere Volksgemeinſchaft. 

Seht die Liſten möglichſt in den erſten beiden Tagen 
ein, da für die Kandidatenliſte eure Unterſchrift ge⸗ 
braucht wird, die nur dann Gültigkeit hat, wenn ſie mit der 
Eintragung der Wählerliſte übereinſtimmt. 

Erforderlichen Rat erteilt der „Deutſche Wahlausſchuß“. 
Bureau: Torus, ulica Rabianſka Nr. 12, ptr. 1 


* Richtigſtellung. In unſere geſtern erſchienene No⸗ 
tiz über die Vermögens⸗Danina hat ſich ein Fehler ein⸗ 
geſchlichen. Der Prozentſatz bei einer Brutto⸗Mietsein⸗ 
nahme von über 2000 Ztoty beträgt nämlich nicht 05 ſon⸗ 
dern 0,6 Prozent. * * 

= Eine Bande von etwa 15 Kohlendieben erkletterte 
in der Nacht zum Freitag zwiſchen den Bahnwärterhäuſern 
230 und 231 den Kohlen⸗Tranſitzug Nr. 5898 und warf un⸗ 
gefähr 100 Kilogramm der ſchwarzen Diamanten auf die 
Strecke. Die Früchte ihrer Tätigkeit konnten die unbekann⸗ 
ten Diebe aber nicht ernten, da ſie geſtört wurden. Die 
Kohlen wurden polizeilicherſeits auf dem Bahnhof Thorn⸗ 
Mocker abgeliefert. — Nachdem ihnen der erſte Streich miß⸗ 
glückt, begaben ſie ſich auf den Streckenabſchnitt zwiſchen den 
Bahnwärterbuden 232 und 233 und wiederholten hier das⸗ 
ſelbe Manöver bei der Durchfahrt des Zuges Nr. 5876. Von 
dieſem ſtahlen ſie eine bisher noch nicht feſtgeſtellte Menge 
Kohlen, die fie auch fortſchaffen konnten. Die Polizei hat 
eine energiſche Unterſuchung eingeleitet. * * 

E Ein Rußbrand entſtand Donnerstag abend nach 
8 Uhr in einem Schornſtein des Hauſes Mellienſtraße (ul. 
Mikiewicza) 49. Er konnte ſchnell gelöſcht werden, fo daß 

1 J 1 * 
wurden folgende 
Preiſe notiert: Eier 150 — 1,70, Butter 1,30 — 1,60, Honig 
1,50 — 1,80; Tauben à 0,50 — 0,80, Enten 2,00 — 4,00, Hühner 
à 1,50 — 3,50 Zloty. Für Martinsvögel die ſehr gefragt 
waren wurden 4,00 — 8,00 pro Exemplar verlangt. Reb⸗ 
hühner wurden mit 1,20, Haſen mit 3,00 — 4,00 abgegeben. 
Grünlinge koſteten pro Maß 0,10, Schlabberpilze 0,15, Reh⸗ 
füßchen 0,20. Auf dem Gemüſemarkt koſteten: Blumenkohl 
pro Kopf 0,05 — 0,80, Rot⸗, Weiß⸗ und Wirſingkohl pro Kopf 
0,05 — 0,30, Grünkohl 0,20, Roſenkohl 0,25 — 0,40, Kohlrabi 
pro Bund 0,15 — 0,20, Tomaten 0,20 — 0,50, Mohrrüben und 
rote Rüben pro Kilo 0,15, Wruken pro Stück 0,05 — 0,20, 
Kürbis 0,10, Spinat 0,20 — 0,25, Zwiebeln pro Kilo 0,15 
bis 0,25. Radieschen pro Bund 0,10 — 0,15; Kartoffeln pfund⸗ 
weiſe 0,03 — 0,04 und zentnerweiſe 1,50 — 2,50. Apfel kamen 
0,10 — 0,60, Birnen 0,20 — 0,80, Quitten 0,50, Walnüſſe 1,00 
bis 1,50 Bananen pro Stück 0,20 — 0,40 Ztoty. — Auf dem 
Fiſch⸗ und Fleiſchmarkt auf der Neuſtadt notierte man fol⸗ 
gende Preiſe: Zander 1,50 — 2,20, Karpfen 1,20, Schleie 1,10, 
Hechte 1,00 — 1,20, Breſſen 0,90, Quabben 0,80, Neunaugen 
0,70 — 0,80, Karauſchen 0,60 — 0,80, Barſche 0,50 — 0,70, 
Räucheraal 4,00, Räucherflundern 2,00, Sprotten 1,20, Bück⸗ 
linge pro Stück 0,25 — 0,40, Salzheringe pro Stück 0,10 bis 
0,20 Zloty. Alle Abteilungen des Marktes waren gut be⸗ 
ſchickt, beſonders reichlich die Fiſchabteilung. Die Umſätze 
waren zufriedenſtellend. * * 


Auflöſung einer Verſammlung 


der Nationalen Partei. 


Wie das „Stlowo Pomorſkie“ aus Stargard meldet, 


ſollte dort am Donnerstag abend eine große Verſammlung 
der Nationalen Partei ſtattfinden, in der Senator Prä⸗ 
lat Bolt und Abgeordneter Sturmowſki ſprechen 
wollten. Es ſollen etwa 2000 Perſonen zu der Ver⸗ 
ſammlung erſchienen ſein. Vor ihrem Beginn betraten der 
Vizeſtaroſt und der Polizeilymmiſſar den Saal mit der Er⸗ 
klärung, fie würden die Abgartung der Verſammlung nicht 
zu laſſen, da dieſe for nell nicht angemeldet wor⸗ 
den ſei. Auch eine Berfjamm ung der Wähler eur 
Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde nicht zuge⸗ 
laſſen. 8 
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ef Brieſen (Wabrzezno), 10. November. Dieben ge 
lang es auf bisher unbekannte Weiſe in den Stall des Land⸗ 
wirts Bernhard Puſzyüſki in Soſnöwka zu gelangen 
und eine Kuh zu ſtehlen. Von den Tätern fehlt jede Spur. 

Vom Sturme umgeworfen wurde der Schorn⸗ 
ſtein eines dem Herrn Klimek gehörenden Hauſes. 


* Briefen (Wabrzezno), 10. November. Eine Kuh ge⸗ 
ſtohlen wurde nächtlicherweiſe dem Landwirt Bernard 
Purzynſki in Sosnowee hieſigen Kreiſes aus dem un⸗ 
Das Tier hat einen Wert von 180 
Zloty. 

d Gdingen (Gdynia), 10. November. Von ein em 
Auto überfahren wurde auf dem Bahnhofsplatz 
Oskar Kreft, der einen Schädelbruch und andere ſchwere 
Verletzungen davontrug. In hoffnungsloſem Zuſtande 
brachte man den Beſinnungsloſen ins Krankenhaus. 


Außerdem wurden zwei verdächtige 


Als unverbeſſerlicher Dieb hatte ſich vor Gericht 
wegen Kohlendiebſtahls und Wiederſtandes gegen die 
Staatsgewalt der 24jährige Franz Olechno von hier zu 
verantworten. Er iſt ſchon ſiebenmal vorbeſtraft und wan⸗ 
derte jetzt zum achten Male auf 12 Monae ins Gefängnis. 
Zu einem Autounfall kam es heute im Hafen, wo 
Laſtauto des St. Ciſlo gegen eine rangierende Loko⸗ 
Der Wagen wurde zertrümmert, wobei Ciſlo 
Der entſtandene Sach⸗ 


das 
motive fuhr. 
ſchwere Verletzungen davontrug. 
ſchaden beläuft ſich auf 4000 Zioty. 

Ein Kommuniſtenprozeß fand geſtern vor dem 
Bezirksgericht ſtatt. Angeklagt waren M. Golebiowſki und 
W. Kiedrzynſki von hier. Die Anklage warf ihnen vor, der 
kommuniſtiſchen Partei angehört, kommuntſtiſche Flugblätter 
verbreitet und zum Widerſtand gegen die Staatsgewalt auf⸗ 
gehetzt zu haben. Nach längerer ſehr intereſſanter Verhand⸗ 
lung wurden beide ſchon vorbeſtrafte Angeklagte als ſchuldig 
erkannt. Goltebiowſki wurde zu 2% und Kiedrzynſki zu 
2 Jahren Gefängnis verurteilt. 

Feuer entſtand heute im Wohnhauſe des W. Kali⸗ 
nowſki, wo der Dachſtuhl in Brand geraten war. Dank 
ſofortiger Hilfe konnte das Feuer, das durch Schadhaftig⸗ 
keit des Schornſteins entſtanden war, bald gelöſcht werden. 
Der entſtandene Sachſchaden beläuft ſich auf 600 Ztoty. 

n Goßlershauſen (Jabtonowo), 9. November. Der 
geſtrige Wochenmarkt war ſehr gut beſucht und be⸗ 
ſchickt. Für Butter wurden 1,30—1,40, für Eier 1,70—1,80 
Zloty gefordert. Kartoffeln wurden mit 1,50 Zloty pro 
Zentner angeboten. Außerordentlich ſtarken Auftrieb 
zeigte der Schweinemarkt, ſo daß die Preiſe ſehr niedrig 
lagen. Fettſchweine brachten 40—43 Zloty, Baconſchweine 
35—36 Zloty pro Zentner. Abſatzferkel koſteten 18 bis 
20 Zloty das Paar. 

Am Dienstag, dem 21. d. M., findet ein Vieh⸗ und 
Pferdemarkt hier ſtatt. 

p Nenftadt (Wejherowo), 10. November. Ein Un⸗ 
glücks fall ereignete ſich auf der Chauſſee Gdingen — 
Putzig dadurch, daß das Motorrad des Wladyſtaw Pija⸗ 
nowſki in Brand geriet und total vernichtet wurde. P. 
erleidet einen Schaden von etwa 3000 Zloty. 

Geſtohlen hat die Apolonja Kotlowſki aus Kamlau 
— Jadwiga Bielaſzewſka dortſelbſt verſchiedene Wäſche⸗ 
ſtücke. 

Dem Landwirt Detlaf 
Bienenſtöcke mit Honig und Bienen geſtohlen. 
wurden ermittelt. 

Auf dem heutigen Wochenmarkt, der recht ſchwach 
beliefert und beſucht war, koſteten Kartoffeln 2— 2,20; Eier 
1,90 2,00, Butter 1,40—1,70; Ferkel 7—12 Zloty das Stück. 

x Zempelburg (Sepölno), 9. November. Auf der vom 
hieſigen Bankverein am 8. d. M. im Vereinslokal Bonin 
abgehaltenen Herbſt-Generalverſammlung, zu der 
auch Oberreviſor Steuk- Bromberg erſchienen war, hatten 
ſich 56 Mitglieder eingefunden. Nach Eröffnung der Sitzung 
durch den Vorſitzenden Curt Müller erſtattete Herr 
Steuk den Reviſionsbericht, worauf das erſte Vorſtands⸗ 
mitglied Belau über den bisherigen Geſchäftsgang der 
Genoſſenſchaft referierte. Bei den darauf vorgenommenen 
Wahlen wurden die turnusmäßig ausſcheidenden Aufſichts⸗ 
ratsmitglieder Kohnert und Karau einſtimmig wieder⸗ 
gewählt. Bei der Wahl einer Kommiſſion zur Einſchätzung 
der Kreditfähigkeit von Vorſtand und Aufſichtsrat wurden 
die bisherigen Mitglieder Stahlke, Fraſe und Fedtke ein⸗ 


in Strellin wurden zwei 
Die Diebe 


Montag, den 13 November. 


Deutichlandfender. 
06.35: Konzert. 09.00: Schulfunk: Junge Deutſche, die im Aus⸗ 
land waren, erzählen. 09.40: Fritz Woike lieſt eigene Arbeiter⸗ 
dichtungen. 10.10: Schulfunk: Raſſe und Volkstum. 10.40: Turn⸗ 
und Sportſtunde. 11.90: „Ich verkaufe Staubſauger“. Plauderei 
von Gerhard Schröder. 12.00 ca.: Konzert (Schallplatten). 14.00: 
Konzert⸗Fortſetzung. 15.00: Künſtleriſche Handarbeiten. 15.45: 
Bücherſtunde. 16.00: Von Breslau: Konzert. 17.00: Wirtſchaft 
und Schule. 17.25: Muſik unſerer Zeit. 18.05: Jugendſportſtunde: 
Hörbild vom Segelfliegen in Gatow. 18.20: Zeitfunk. 18.90: 
Viertelſtunde Funktechnik. 19.00: Stunde der Nation. Junger 
einſamer Schubert. 20.05: Zeitfunk. 20.30: Weber und Wagner, 
Deutſcher Opernabend. Soliſtin: Roſalind von Schirach. Ver⸗ 
ſtärktes Funkorch., Ltg.: Erwin Lindner. 22.00: Nachrichten. 
22.45: Seewetterbericht. 23.00: Von Langenberg: Tanzmuſik. 

Breslau⸗Gleiwitz. 


06.35: Konzert. 09.10—09.40: Schulfunk. 10.10—10.40: Schul⸗ 
funk. 11.50 ca.: Konzert. 13.00 ca.: Volkstümliche Lieder (Schall⸗ 
platten). 14.10: Schallplatten. 15.20: Stunde der Heimat. 15.40: 
Romane aus fremdem Volkstum. 16.00: Unterhaltungskonzert. 
17.40: Von deutſcher Kulturarbeit. 18.00: Zeitdienſt. 19.00: 
Stunde der Nation. Junger einſamer Schubert. 20.10: Aus dem 
großen Saale des Konzerthauſes: Volksſinſonie⸗Konzert. 22.20: 
Nachrichten. 23.00— 24.00: Schlag auf Schlag. Schallplatten revue. 

Königsberg⸗Danzig. 

06.35: Konzert. 11.90: Schloßkonzert. 13.05—14.90: Schallplatten. 
14.40: Werkarbeitsſtunde für Mädel. 16.00: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 18.25: Die Stunde der Stadt Danzig. Dr. Siegfried 
Rühle: Aus der Geſchichte des Kloſters Oliva. 19.00: Stunde 
der Nation. Junger einſamer bert. 20.05: Vom Deutſch⸗ 
landſender: Weber und Wagner, tſcher Opernabend. 22.00: 


Nachrichten. 
Leipzig. 
06.35: Konzert. 10.10: Schulfunk. 13.30: Schrammelmuſik. 16.00: 
Konzert. 17.50: Schallplatten. 19,00: Siehe Deutſchlandſender. 
20.00: Tanzmuſik. 22.00: Nachrichten. 23.00: Hört Eure Zeit⸗ 
genoſſen! 
Warſchan. N 
12.05: Schweizeriſche Volksmuſik (Schallplatten). 12.38—13.00: 
Schallplatten. 15.55: Schallplatten. Yvonne Printemps, Sopran. 
16.15: Von Poſen: Klarinettenvortrag. 16.55: Jazz. 18.20: Kla⸗ 
viervortrag. Kurt Engel. 19.25: Von Poſen: Muſikaliſches 


Feuilleton. Auſchl.: „Die Dollarprinzeſſin“. Operette in dret 
Akten von L. Fall. 22.25: Tanzmuſik. 23.05: Tanzmuſik. 


Dienstag, den 14. November. 


Deutſchlandſender. 
06.35: Konzert. 10.10: Schulfunk: „Adolf Hitler“. 10.50: Gibt es 
eine Sphärenharmonie? 11.90: Fröhlicher Kindergarten. 12.00 
zirka: Meiſter ihres Fachs (Schallplatten). 14.00: Aus Opern 
(Schallplatten). 15.00: Techniſche Bauſtunde der Jugend: Bau 
von Flugzeugmodellen, Gleit⸗ und Segelflugzeugen. 15.45: 
Spaßmacher und luſtige Brüder: Paul Ernits „Caſſander“. 16.00: 
Konzert. 17.00: Für die Frau. 17.20: Teemuſik. 18.05: Zeyn 
Tage deutſche Buchmeſſe. 18.25: Politiſche Zeitungsſchau des 
Drahtloſen Dienſtes. 19.00: Stunde der Nation. Deutſcher 
Balladen⸗Abend. 20.10: „Romeo und Julia“ von William 
Shakeſpeare. Muſik: Mark Lothar. Anſchl.: Kleines Konzert. 
22.00: Nachrichten. 22.45: Seewetterbericht. 23.00 — 24.00: Von 
Hamburg: Spätkonzert. 
Breslau⸗Gleiwitz. 

06.35: Konzert. 12.00: Konzert. 14.10: Salonmuſik (Schallplatten). 
15.25: Alle mal herhören! 15.35: Kinderfunk. 16.00: Unter⸗ 
8 19.00: Stunde der Nation. Melodramen mit 
Orcheſterbegleitung. 20.10: Hausmuſik. 20.40: Die Anna⸗Liſe. 
Luſtſpiel von, Hermann Herſch. 22.00: Nachrichten. 22.25: Polt⸗ 
1 Zeitungsſchau. 22.45—01.00: Unterhaltungs: und Tanz⸗ 
muſik. 


Nundfunk⸗Programm. 


E ————— r 

Bei Kopf⸗, Leuden⸗ und Scheu matismus, Nerven- 
ſchmerzen, Hüftweh, Hexenſchuß wird das natürliche „Franz⸗Joſef“⸗ 
Bitterwaſſer mit großem Nutzen für die tägliche Reinwaſchung des 
Verdauungskanals angewendet. Arztlich beſtens empfohlen. (3462 
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ſtimmig wiedergewählt. Zum Schriftführer wurde Herr 
Paul Probſt, zu Stimmzählern die Herren R. Linden⸗ 
berg und Hehlke gewählt. Als 5. Punkt der Tages⸗ 
ordnung wurde vom Vorſitzenden über eine wichtige 
Satzungsänderung referiert und zwar bezüglich der Um⸗ 
wandlung der Genoſſenſchaft mit bisher unbeſchränkter 
Haftpflicht in eine ſolche mit beſchränkter Haft⸗ 
pflicht. Nach längeren Ausführungen des Redners über 
die hierbei nicht zu unterſchätzenden Vorteile dieſer Um⸗ 
wandlung wurde auch dieſer Punkt der Tagesordnung ein⸗ 
ſtimmig angenommen, und vom zweiten Vorſtandsmitglied 
Herrn Probſt die in Frage kommenden Paragraphen der 
Satzungen mit den entſprechenden Anderungen vorgeleſen. 
— Zum Schluß richtete der Vorſitzende noch einen warmen 
Appell an alle Mitglieder, auch die erwachſene Jugend zum 
Eintritt in die Genoſſenſchaft zu veranlaſſen, damit auch 
in ſpäteren Jahren der Nachwuchs treu zum Genoſſen⸗ 
ſchaftsgedanken ſtehe und dadurch ein weiteres Blühen und 
Gedeihen des Vereins für die Zukunft gewährleiſtet würde. 

* Aus dem Seekreiſe, 11. November. Verhaftet 
wurde der Jagdͤpächter Franciſzek Nowicki aus Poblocie 
und zwar wegen folgenden Vorkommniſſes: Als N. am 
7. November vormittags über das Feld des Landwirts 
Viktor Kozyezkowſki in Poblocie ging, traten ihm 
dieſer und ſein Sohn Leon, beide mit Miſtgabeln und - 
Steinen bewaffnet, entgegen und unterſagten ihm, da ſie 
mit N. eine perſönliche Abrechnung vorhatten, das Be 
treten und das Jagen auf ihrem Felde. Als N. nicht 
darauf reagierte, ſollen Vater und Sohn K. ihn angeblich 
mit Steinen beworfen und mit dem Tode bedroht haben. 
Nun hob N., nach ſeiner Angabe in der Notwehr, die Flinte 
hoch und ſchoß, wobei er den Vater K. auf der Stelle tötete 
und den Sohn verletzte. Die Unterſuchung ergab, daß N. 
von ſeiner Schußwaffe nicht hätte Gebrauch machen dürfen 
und daher wurde er der Gerichtsbehörde zur Dispoſition 
geſtellt. 


Von Danzig nach dingen. 
Verlegung des polniſchen Flugverkehrs? 


In Ramel (bei Gdingen) iſt vor einiger Zeit ein 
neuer Flugplatz entſtanden, der im Endziel die Ab⸗ 
lenkung des polniſchen Flugzeugverkehrs von Danzig 
Langfuhr nach Ramel bzw. Gdingen zur Folge haben ſoll. 
Die „Gazeta Gdanſka“ macht über dieſen Plan des pol⸗ 
niſchen Verkehrsminiſteriums nähere Mitteilungen. Sie 
weiß zu berichten, daß im Zuſammenhang mit der beab⸗ 
ſichtigten Erweiterung der bisherigen Fluglinie Waridau— 
Danzig bis nach Schweden geplant ſei, den geſamten 
polniſchen Perſonen⸗Flugzeugverkehr von Danzig nach 
Ramel zu verlegen. Ferner berichtet das Blatt, 
daß in allernächſter Zeit Verhandlungen zwiſchen Polen 
und Schweden aufgenommen würden, die Fluglinie 
Warſchau — Danzig nach Malmö zu verlängern. 
Die Folge der Durchführung dieſer Pläne würde ſein, daß 
ein neuer Schaden für Danzig entſteht und weitere Ein⸗ 
nahmeausfälle eintreten. 5 


Königsberg⸗Danzig. - 
06.35: Konzert. 11.05: Von Danzig: Landwirtſchaftsfunk. 11.90: 
Konzert. 13.05—14.30: Schallplatten. 15.15: Muſikaliſches 


Stegreifipiel für Kinder. 16.00: Konzert. 17.90: Bücherſtunde. 

18.25: Stunde der Arbeit. 19.00: Stunde der Nation. Dentſcher 

Balladen⸗Abend. 20.10: Die deutſche Sinfonie. 20.50: Johann⸗ 

Strauß⸗Konzert. 22.00: Nachrichten. 
Leipzig. 


06.35: Konzert. 12.00: Muſik am Mittag (Schallplatten). 13.30: 


Unterhaltungskonzert. 15.00: Von Dresden: Profeſſor Walter 
Petzet ſpielt Sonaten. 16.00: Heiteres Konzert. 17.30: Bücher, 
auf die wir warten. 19.00: Stunde der Nation. Deutſcher Bal⸗ 


tunde der jungen Front: Rückkehr von 


laden⸗Abend. 20.10: 23.00 


Großfahrt. 21.00: Das Leipziger Gambenquartett ſpielt. 
bis 24.00: Katerbummel. 


Warſchau. u 

12.05: Salonmuſik. 12.38.— : Salonmuſik. 15.40: Konzert auf 
zwei Klavieren. 16.55: Von Lemberg: Arien und Lieder. 17.20: 
Violinkonzert. 18.20: Schallplatten: Jazzband. 20.15: Konzert. 
Funkſinfonie⸗Orch. Dir.: Oziminſki. Soliſt: Perkowicz, Tenor. 
21.30: Konzert⸗Fortſetzung. 22.25: Tanzmuſik. 28.05: Tanzmuſik. 


—— 


Briefkaſten der Redaktion. 


10. 1. Die Zinſen verjähren auch hier in 4 Jahren. 
2. Die Hypothek fällt unter das Geſetz vom 29. 3. 1933, d. h. fie 
kann früheſtens am 1. Oktober 1934 zurückgefordert werden, und 
die Zinſen werden auf 6 Prozent 8 

„Dummchen 10.“ Wir ſehen kein Mittel, wie Sie den Kauf 
rückgängig machen könnten, zumal Sie von den Leuten weder 
Namen noch Wohnort kennen. Vermutlich iſt das Blatt, auf das 
Sie Ihre Unterſchrift geſetzt haben, zu einem Wechſel zurecht ge⸗ 
macht worden, und dieſen Wechſel werden Sie bezahlen müſſen, 
ſonſt werden Sie gepfändet, wodurch noch ſehr erhebliche weitere 
Koſten entſtehen. Dieſer Wechſel wird e vor dem Ver⸗ 
falltage viele Hände paſſiert haben, und derjenige, der ihn zur 
Zahlung präfentiert, hat ſicherlich keine Ahnung, aus welcher Art 
Geſchäft er entſtanden iſt. Deshalb wäre es zwecklos, ihm die 
Rücknahme der Ware vorzuſchlagen. 

Nr. 200. Wilhelm G. Die überlebende Mutter war u. E., ob⸗ 
gleich ſie unbeſchränktes Verfügungsrecht über das Ganze hatte, 
nicht berechtigt, eine ſolche Verfügung zu gunſten des anderen 
Sohnes zu treffen, der nach dem Willen des Vaters als abgefun⸗ 
den zu gelten Fate Das Verfügungsrecht des Überlebenden kann 
nicht ſoweit gehen, daß Willensakte des einen Erblaſſers und 
Hauptbeſtimmungen des gemeinſchaftlichen Teſtamentes über den 
Haufen geworfen und in ihr Gegenteil verkehrt werden. 

100. 1. Vorſitzender des Deutſchen Parlamentariſchen Klubs 
in Warſchau iſt der Abg. Eugen Franz in Kattowitz, ul. Konſkiego 
Nr. 9. 2. Die deutſchen Senatoren ſind die Herren Dr. Buſſe, 
Rittergutsbeſitzer in Tupadly, voczta Kcynia, Eduard Pant, Chef⸗ 
redakteur in Königsütte, ul. Konopnickieſ 9, und Auguſt Utta in 
Lodz, ul. Wölezanfka 117. 3. Die deutſchen Sejmabgeordneten find 
die Herren: Kurt Graebe, Oberſtleutnant a. D., Bromberg, ulica 
20 Styeznia 1920 Nr. 2, Berndt von Saenger in Hilarow, pow. 
Jaroein, Bernhard Jankowſki in Kattowitz, ul. Kopernika 12, 
Eugen Franz in Kattowitz (Adreſſe oben) und Johannes Roſumek 
in Sieminanowitz (Schleſien), ul. Gelhorna 1. 4. Die Wahlperiode 
des jetzigen Parlaments endigt unter normalen Umſtänden tm 
H ochsd DpP. Seniatx eniatroͤgoniatrrdgoniatrdgovniatrdgor niadgo 

ovember 1936. 

„Poſen“. Wenn Ihr Mann in dem Eheſcheidungsprozeß fur 
allein ſchuldig befunden wird, ſo ſteht Ihnen die Erziehung des 
Kindes zu; werden Sie allein für ſchuldig befunden, ſo liegt die 
Erziehung Ihrem Manne ob. Werden Sie beide für ſchuldig er⸗ 
klärt, ſo fällt Ihnen die Erziehung zu, da das Kind noch nicht ſechs 
Jahre alt iſt. Das Vormundſchaftsgericht kann aber abweichende 
er Hg treffen. Solange Sie das Erziehungsrecht haben, 
können Sie Ihren Wohnſitz aufſchlagen, wo Sie wollen, aber wenn 
das Kind ſechs Jahre alt wird, fällt die Erziehung, da es ſich um 
einen Sohn handelt, dem Vater zu, wenn das Vormundſchaftsgericht 
nicht anders entſcheidet. Die Beſtimmung der Konfeſſion des 
Kindes iſt Sache des Mannes, aber dieſe Frage ſcheint ja im Ein⸗ 
verſtändnis des Mannes bereits a zu ſein. 


— 


- 


| 


verurteilt wurden, 


U 


Großer Spionageprozeß in Warſchau. 
Zehn Angeklagte und 63 Zeugen. 


Die Spionageaffäre des Leutnants Borakowſki und 
des Technikers Ba kowſki, die beide ſeinerzeit zum Tode 
ſowie der Tänzerin Theodoſia Ma⸗ 
jewſka, die eine Gefängnisſtrafe von 15 Jahren erhielt, 
findet gegenwärtig ein Nachſpiel vor dem Bezirksgericht in 
Warſchau, vor dem ſich zehn Perſonen zu verantworten 
haben. Angeklagt find Stella Filarow, Eſther Ladowſka, 
Benjamin Ladowſki, der Verſicherungsagent Iſrael Ber⸗ 
kowfki, der ehemalige Gerichtsaſſeſſor Wiodzimierz Ku⸗ 
zmicki, deſſen Freundin Marjanna Plotnikow, ferner Fran⸗ 
eiſzek Czermanbwiez und Andrzej sliwniak, beide mit meh⸗ 
reen Jahren Gefängnis vorbeitraft, ſowie Franeiſzek Ma⸗ 
jewfti und Ferdinand Ladowſki. 


Stella Filarow hat vier Monate im Gefängnis ge⸗ 
ſeſſen und iſt gegen Hinterlegung einer hypothekariſch ſicher⸗ 
gestellten Kaution in Höhe von 100 000 Ztoty, die ihr Stief⸗ 
vater der Bankier Sobol, zur Verfügung geſtellt hatte, 
auf freien Fuß geſetzt worden. Sobol war ebenfalls in 
dieſe Affäre verwickelt, doch das Verfahren gegen ihn wurde 
eingeſtellt. Die junge Jüdin iſt erſt 23 Jahre alt, aber 
bereits geſchieden. Ihr Mädchenname iſt Cukier⸗ 
man. Sie gilt als reich, da ſie eine monatliche Rente von 
800 Zloty bezog. Sie bewegte ſich viel in Nachtlokalen und 
Kabaretten. Zu beiden Seiten der Filarow haben die 
Eltern des auf dem Gebiet von Warſchau bekannten Lebe⸗ 
mannes Ladowſki Platz genommen, der etliche Male wegen 
verſchiedener Betrügereien verurteilt worden war. Nach⸗ 
dem er die Strafe verbüßt hatte, reiſte er ins Ausland, wo 
er ſeine Betrügereien fortſetzte. In Paris wurde er wegen 
verſchiedener Verfehlungen abgeurteilt. 

Eine intereſſante Perſon iſt auch Franciſgek Ma⸗ 
jewſki ein Bruder der Tänzerin Theodoſia Majewſka, 
die in Warſchau in der „Adria“ auftrat. Die Majewſka 
ſtand zuſammen vor Gericht mit den inzwiſchen zum Tode 
verurteilten und hingerichteten Spionen Borakowſki und 
Bakomſki und wurde zu 15 Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt. Sie verbüßt ihre Strafe in Sieradz. Auf freiem 


Fuß befinden ſich gegen Kaution auch Iſrael Berkowſki, 


Marjanna Plotnikow und Benjamin Ladowſki. 
gen Angeklagten ſind in Haft. 


Daß zwiſchen den jetzigen Angeklagten und den bereits 
erſchoſſenen zwei Spionen ein Kontakt beſtand, ſchließt man 
aus der Tatſache, daß die Majewſka als Zeugin vorgeladen 
iſt. Außerdem werden noch zwei wegen Spionage Ver⸗ 
urteilte, der Geiger Alekſander Teplicki, der 15 Jahre 
Gefängnis erhalten hat und Staniſtaw Mikuta, der eben⸗ 
falls zu 15 Jahren Gefängnis verurteilt wurde, als Zeugen 
vernommen werden. Teplieki wird von der Gefängnisver⸗ 
waltung alss gefährlich bezeichnet, fie hat daher 100 Zloty 
an Koſten für die Begleitung angefordert und auch erhalten. 
Unter einem ſtarken Aufgebot von Polizei und Gefängnis⸗ 
wärtern wurde er nach Warſchau gebracht. Unter den Sach⸗ 
beweiſen befinden ſich auch eine Schreibmaſchine, Syſtem 
„Underwood“, und ein Patephon. Da ein Sachverſtändiger 
für Schreibmaſchinenſchrift im Saale anweſend iſt, wird an⸗ 
genommen, daß ſich in dem umfangreichen Briefumſchlag, 
der auf dem Richtertiſch liegt, kompromittierende Briefe be⸗ 
finden, die mit der Schreibmaſchine geſchrieben ſind. Die 
Unterſuchungsakten umfaſſen ſieben dicke Bände. Es ſind 
63 Zeugen und drei Sachverſtändige geladen, zwei von der 
zweiten Abteilung des Generalſtabes und der Schreib— 
maſchinenſachverſtändige Szymankiewicz. 


Die Verhandlung begann am Dienstag vormittag. Der 
Saal war voll beſetzt, wurde aber bald leer, da von vorn⸗ 
herein damit gerechnet wurde, daß die Verhandlung hinter 
verſchloſſenen Türen ſtattfinden wird. Der Prozeß wird 
etwa zehn Tage in Anſpruch nehmen. 


Die übri⸗ 
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Bier Jahre Zuchthaus wegen Spionage. 


Vor der verſtärkten Strafkammer des Bezirksgerichts in 
Konitz fand, wie wir bereits kurz gemeldet hatten, 
am Dienstag eine Verhandlung gegen den Land⸗ 
wirt Antoni Tandecki aus Brzeino (unmittelbar 
an der deutſch⸗polniſchen Grenze), den Saiſonarbeiter Mi⸗ 
chal Lopactüſki und den Landwirt Leon Kiedrowſkt 
aus Brzeino ſtatt, die unter der Anklage der Spionage ſtan⸗ 
den. Die Verhandlung, bei der die Offentlichkeit aus⸗ 
geſchloſſen worden war, dauerte einen ganzen Tag. Es 
wurden verurteilt Antoni Tandecki, der ſchuldig befunden 
wurde, Spionage für einen Nachbarſtat dadurch getrieben 
zu haben, daß er dem Kundſchafterdienſt dieſes Staates 
Einzelheiten über die politiſche und wirt⸗ 
ſchaftliche Lage des polniſchen Staates ver⸗ 
riet, zu vier Jahren Zuchthaus, zum Verluſt der bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte für die Dauer von fünf Jahren, ſowie zu 
dauernder Polizeiaufſicht; Michal Lopacinſki wegen 
Spionage zu vier Jahren Gefängnis; außerdem erhielt er 
wegen Hochverrats, der darin erblickt wurde, daß der An⸗ 
geklagte eine Aktion zur Abtrennung der Gemeinde 
Brzeunn vom polniſchen Staate unternommen hatte, drei 
Jahre Zuchthaus. Gleichzeitig wurde auf Verluſt der bür⸗ 
gerlichen Ehrenrechte für die Dauer von fünf Jahren und 
dauernde Polizeiauſſicht erkannt. 

Der dritte Angeklagte, Leon Kiedrowſki, 
wegen Mangels an Beweiſen freigeſprochen. Den 
verurteilten Angeklagten wurde die Unterſuchungshaft vom 
14. Juli d. J. an angerechnet. Tandecki iſt Vater von ſieben 
Kindern und Beſitzer einer 50 Morgen großen Wirtſchaft. 


Ein Pole in Frankreich wegen Spionage verurteilt. 


Wie die polniſche Preſſe aus Paris meldet, hat das 
franzöſiſche Gericht von Dürenhoven einen polniſchen 
Staatsangehörigen wegen Spionage zu drei Jahren 
Gefängnis und zur Ausweiſung verurteilt. Die 
Spionage wurde darin erblickt, daß der Angeklagte wert⸗ 
volle militäriſche Dokumente geſtohlen hatte und ſie an eine 
ausländiſche Macht verkaufen wollte. 


Große Veruntreuungen 
zum Schaden des Staates vor Gericht. 


Vor dem Bezirksgericht in Grodno bat am Montag 
ein Prozeß wegen großer Verfehlungen zum Schaden des 
Staatsſchatzes begonnen. Auf der Anklagebank haben Platz 
genommen der ehemalige Leiter des Finanzamtes in 
Grodno, Leon Luba, ſein Stellvertreter Eliaſs Kraca⸗ 


flowakei aufhalten, in der Ortſchaft Schmeks im tſche⸗ 


wurde 


ihm vorgeſchlagen habe, 


kiewicz, der Buchhalter Wladyſtaw Molando, ſowie 
die Kaufleute Moſes Chalef, Iſaaf Hirſch, Geſzel 
Jogel und Chaim Kamionſki. Die Verfehlungen 
fallen in die Amtszeit des Angeklagten Luba in den Jahren 
1923 bis 1928 und beruhen hauptſächlich darauf, daß einige 


Steuerzahler von der Zahlung der Steuern befreit wurden. 


Dieſe Manipulationen brachten dem Leiter des Finanz⸗ 
amtes Luba, ſowie ſeinen Komplicen rieſige Gewinne. 
Schaden, den der Staatsſchatz dadurch erlitten hat, 
wird auf Hunderttauſende von Zloty berechnet. Die Ver⸗ 
handlung wird vorausſichtlich einen Monat lang dauern. 


Studnicki gegen Grazyhſki. 
Ein beſtätigtes Arteil. 


Das Oberſte Gericht in Warſchau beſchäftigte ſich 
vor kurzem mit der bekannten Beleidigungsklage, die der 
Wojewode Dr. Grazynſki gegen den Wilnaer 
Schriftſteller Wladyſla w Studnic ki angeſtrengt hatte. 
Die Beleidigung ſoll in einer Konferenz im Innenminiſte⸗ 
rium gefallen fein. Studniek wurde durch das Gericht der 
erſten Inſtanz zu drei Monaten Gefängnis ver⸗ 
urteilt mit der Begründung, daß der Angeklagte den Wahr⸗ 
heitsbeweis nicht erbracht habe. Die Verhandlung habe 
eine poſitive Tätigkeit des Wojewoden Grazynſki in 
Oberſchleſien ergeben. 


Gegen dieſes Urteil legte Studnieki Berufung ein 
mit der Begründung, daß die Vorwürfe gegen Grazynifi 
in einer vertraulichen Konferenz gefallen feien. 
Sie hätten auch nur die ethiſche, nicht aber die politische 
Plattform betroffen. Er habe den Wojewoden nicht be⸗ 
leidigen, ſondern lediglich die Polniſche Regierung vor 
den Zuſtänden warnen wollen, die in Oberſchleſien herr⸗ 
ſchen. Das Gericht der zweiten Inſtanz beſtätigte das 
Urteil mit der Anderung, daß die Gefängnisſtrafe in eine 
Haftſtrafe umgewandelt wurde. In der Begründung 
hob das Gericht hervor, daß die Vorwürfe des Angeklagten 
grundlos geweſen ſeien und an Leichtſinn grenzten. Die 
Strafe wurde auf Grund der Amneſtie geſchenkt. Dieſes 
Urteil wurde jetzt auch vom Oberſten Gericht be⸗ 
ſtätigt, ſo daß es Rechtskraft erlangt hat. 


Re ſtaatsgeführliche Predigt. . 


Ein polniſcher Domherr wird 
für ſieben Monate eingeſperrt! 


Vor dem Burggericht in Lancut hat ein Prozeß gegen 
den Propſt von Rakſzawa, den Domherr Wladyſta w 
Bachoda, ſtattgefunden, dem vorgeworfen wurde, im 
Juni d. J. in einer Predigt Staat und Regierung 
beleidigt und falſche Nachrichten verbreitet zu 
haben, die eine öffentliche Beunruhigung hervorrufen 
könnten. Der Geiſtliche hat aus Anlaß des jährigen 
Jubiläums der Tätigkeit des Bauernführers Witos eine 
Predigt gehalten, in der er u. a. ausgeführt haben ſoll, daß 
Polen in ſeiner Mehrheit katholiſch ſei, trotzdem aber eine 
radikale Regierung beſitze. Auf das Jubiläum eingehend, 
ſoll er geſagt haben, man begehe das Feſt eines 
Märtyrers der Freiheit. Ferner habe er von 
Häſchern des Pilatus geſprochen, die Witos ins Ge⸗ 
fängnis gebracht hätten. Man werde Witos ein Denkmal 
bauen, wenn er zur Herrſchaft käme. 


Auf die Fragen des Richters erklärte der Angeklagte, 
daß in ſeiner Predigt niemand aufgewiegelt worden ſei. 
Die Predigt ſei übrigens eine Wiederholung der im Mo⸗ 
natsblatt veröffentlichten Predigt des Erzbiſchofs 
Teodorowiez geweſen; einige Stellen, die ihm heikel 
erſchienen, ſeien von ihm geſtrichen worden. Die Staroſtei 
ſei falſch informiert worden, daß man ein Witos⸗Denkmal 
bauen würde. Die Bevölkerung von Rakſzawa habe viel⸗ 
mehr beſchloſſen, ein Chriſtus⸗Denkmal zu errichten. 


Der Prozeß hatte ungeheures Intereſſe erweckt. Land⸗ 
leute waren in Maſſen gekommen, um der Verhandlung 
beizuwohnen. Ferner waren u. a. Vertreter der Geiſtlich⸗ 
keit aus der Umgegend und Vertreter der politiſchen Par⸗ 
teien erſchienen. Nachdem eine Anzahl von Zeugen ver⸗ 
nommen worden war, wurde am Donnerstag das Urteil 
gefällt. Es lautete wegen Vergehens gegen Art. 127 St.⸗ 
G.⸗B. (öffentliche Beleidigung von Staat und Behörde) auf 
fünf Monate und auf Grund des Art. 170 St.⸗G.⸗B. (Ver⸗ 
breitung falſcher Nachrichten) auf drei Monate Haft und 
1000 Zloty Geldſtrafe. Die Strafe wurde auf ſieben 
Monate Haft und 1000 Zloty Geldſtrafe zu⸗ 
ſammengezogen. Die Unterſuchungshaft wurde in Anrech⸗ 
nung gebracht. Die Verteidigung meldete ſofort die 
Appellation an. h 


Witos, Kiernit und Baginfki in der Tatra. 


Wie der Prager Korreſpondent des „Jluſtrowany Kurier 
Evdzienny“ erfährt, ſind die Abgeordneten Witos, Kier⸗ 
nik und Baginſki, die ſich gegenwärtig in der Tſchecho⸗ 


chiſchen Tatra⸗Gebirge zu einem längeren Aufent⸗ 
halt eingetroffen. Am Mittwoch wurden die drei Abge- 
ordneten in Brünn geſehen. 


Acht Jahre Gefängnis 12 
für einen ulrainiſchen Studenten. 


Der ukrainiſche Student Stefan Nycez, der an der 
Danziger Techniſchen Hochſchule ſtudierte. hatte ſich vor dem 
Schwurgericht in Lemberg unter der Anklage zu verant⸗ 
worten, einer illegalen ukrainiſchen Terror⸗ 
organiſation angehört, ſowie ein Attentat auf 
einen Polizeiaſpiranten verübt zu haben. Nyez hatte auf 
den Beamten geſchoſſen, ihn jedoch nicht getroffen. Zur 
Schuld bekannte er ſich nicht, erklärte vielmehr, daß er ſich 
an dem Polizeiaſpiranten habe rächen wollen, weil dieſer 
Spitzeldienſte für die polniſche 
Polizei zu leiſten. Der als Zeuge vernommene Polizei⸗ 
aſpirant ſagte jedoch aus, das Attentat ſei ein politifcher 
Akt geweſen, der auf Veranlaſſung der ukrainiſchen Terror⸗ 
organiſation ausgeführt worden ſei. Vor dem ſicheren 
Tode habe ihn nur das Verſagen der Waffe bewahrt. 

Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu acht Ja h⸗ 
ren Gefängnis und zum Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte für die Dauer von zehn Jahren. 


\ i 


Juriſtiſche Rundſchau. 
Wichtiges Urteil 
über Zeitungsbeſchlagnahmen. 


Die erſte Zivilkammer des Bezirksgerichts in Poſen hat in 
der Frage der Beſchlagnahme einer Druckſchriſt, die durch die 
dortige Burgſtaroſtei verfügt worden war, ein grundſätzlich wich⸗ 
tiges Urteil gefällt. Der „Kurier Poznanſki“ berichtet darüber: 


Das Urteil, das den Staatsſchatz zur Zahlung einer Ent⸗ 
ſchädigung an die „Drukarnia Polſka“ verurteilt, betont in ſeiner 
Begründung den Unterſchied zwiſchen zwei von einander 
ganz verſchiedenen Rechtsauffaſſungen, nämlich zwiſchen dem Be⸗ 
griff der Beſchlagnahme einer Druckſchrift auf Grund des 8 23 
des deutſchen Preſſegeſetzes, in dem nur wenige Fälle auf 
geführt ſind, bei denen eine Beſchlagnahme durch die Polizei⸗ 
behörde ohne eine Anordnung des Gerichts erfolgen kann, und 
der Beſchlagnahme von Gegenſtänden bei der u tung auf 
Grund des Art. 152 der polniſchen Strafprozeßordnung, in dem 
beſtimmt wird, daß, wenn die Perſon, die Gegenſtände, die 
den Beweis für die Übertretung darſtellen, und die 
fie durch die Übertretung erlangt hat, oder die der Beſchlagnahme 
unterliegen, bei ſich hat und ihre Herausgabe verweigert, deren 
Herausgabe verfügt werden kann. 


Der Zweck der erſteren Vorſchrift iſt die Beſchlagnahme 
der Druckſchrift an ſich. Der Zweck der zweiten Vor⸗ 
ſchrift iſt die Sicherung des Beweiſes für die Über⸗ 
tretung durch die Beſchlagnahme der bezüglichen Gagenitände. 
Im erſteren Falle iſt die Beſchlagnahme der ganzen erreich⸗ 
baren Auflage der betreffenden Druckſchrift begründet; im zweiten 
Falle muß, wenn man die Sache vom logiſchen Standpunkt be⸗ 
urteilt, die Beſchlagnahme eines oder mehrerer Exemplare der 
Druckſchrift genügen, weil die Beſchlagnahme nur den Zweck hat, 
der Behörde einen Beweis für die Übertretung in die Hand zu 
geben. Der polizeilichen Praxis, nämlich der Beſchlagnahme 
ganzer Auflagen einer Druckſchrift, tritt das Bezirksgericht ent⸗ 
gegen, indem es betont, daß es, um zu erkennen. daß ein ſolches 
Vorgehen nicht ſtatthaft iſt, keiner jnriftiihen Vorbildung bedarf, 
da die zitierten Rechtsbeſtimmungen „io klar ſind“. Das Gericht 
kam zu der Überzeugung, daß die Behörde, die in dem vorliegen⸗ 
den Falle die Beſchlagnahme verfügt hat, „um mindeſten 
fabrläffig“ gehandelt hat. Deshalb legte das Gericht dem 
Staatsſchatz die Verpflichtung auf, der „Drukarnia Polſka“ für die 
fragliche Beſchlagnahme eine Eutſchädigung zu zahlen, und 
zwar auch für die Koſten des Zivilprozeſſes. Ep 

Das genannte Blatt teilt mit, daß es nach dieſer Entſcheidung 
beabſichtige, in mehreren Fällen, von denen es betroffen 
worden iſt, die Klage auf Entſchädigung einzuleiten. 


* 


In dieſer wichtigen Entſcheidung des Poſener Bezirksgerichts 
vermiſſen wir noch eine nähere Präziſierung darüber, wann die 
Beſchlagnahme von Druckſchriften auf Grund des 8 des 
Preſſegeſetzes zuläſſig iſt. Dieſer Paragraph iſt faſt ſtets 
bei der Beſchlagnahme der „Deutſchen Rundſchau“ zitiert worden. 
Man hat es aber bis jetzt vermieden, den Bedingungen Rechnung 
zu tragen, unter denen Druckſchriften auf Grund dieſes Para⸗ 
graphen beſchlagnahmt werden können. So kann dies nur ge⸗ 
ſchehen, wenn in ihnen in einer den öffentlichen Frieden gefähr⸗ 
denden Weiſe verſchiedene Klaſſen der Bevölkerung zu Gewalt⸗ 
tätigkeiten gegeneinander aufgereizt werden. Zu⸗ 
läſſig iſt aber die Beſchlagnahme nur unter der weiteren Voraus⸗ 
ſetzung, daß dringende Gefahr beſteht, daß die Verzögerung der 
Beſchlagnahme die Anreizung zu einem Verbrechen oder Ver⸗ 
gehen unmittelbar zur Folge haben werde. Im Gegenſatz 
zu dieſen Beſtimmungen haben ſich aber ſowohl die Bromberger 
Zenſurbehörde als auch die Staatsanwaltſchaft bis jetzt auf den 
§ 23 des Preſſegeſetzes in Fällen geſtützt, wenn die Zeitung — nach 
ihrer Meinung — „eine falſche Nachricht enthielt, die eine öffent⸗ 
liche Beunruhigung hervorrufen könnte“. Wegen einer derartigen 
Meldung ſieht aber das Preſſegeſetz eine Beſchlagnahme nicht vor. 
Einer weiteren Entſcheidung wird es vorbehalten bleiben, die 
Zenſurſtellen und Gerichtsbehörden darüber aufzuklären. 


Schuldenzinſen als Abzugspoſten 
von der Einkommenſteuer. 
(Von unſerem Warſchauer Gerichtsberichterſtatter.) 


Vor dem Oberſten Verwaltungsgericht ſtand zur 
Entſcheidung die Frage, wie der in Art. 10 erwähnte wirtſchaft⸗ 
liche Zuſammenhang zwiſchen dem Einkommen des Steuerträgers 
und deſſen Verluſten zu verſtehen ſei, um dieſe Verluſte als einen 
ſteuerrechtlich gültigen Abzugspoſten von der Einkommenſteuer⸗ 
grundlage gelten zu laſſen. 

Ein Steuerträger, der mehrere Einkommenquellen zu ver⸗ 
ſteuern hatte, nahm in einer nk ein Darlehn auf, welches er 
hypothekariſch auf einem ihm gehörigen Hauſe ſicherſtellen Lich. 
Die Zinſen dieſes Darlehns, die den namhaften Betrag von ca. 
23000 Zloty ausmachten, ſtellte er als Abzugspoſten in die von 
ihm eingereichte Selbſteinſchätzung zur Einkommenſteuer ein. Die 
Steuerbehörde verweigerte die Anerkennung dieſes Abzugspoſtens 
aus dem Grunde, weil ſie den im Art. 10, vorletzter Abſatz, des 
Einkommenſteuergeſetzes vorgeſchriebenen wirtſchaftlichen Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen den Schuldzinſen und dem Hauſe beſtritt. 
Der Steuerträger ſoll nämlich das auf dem Hauſe ſichergeſtellte 
Darlehn aufgenommen haben, um mittels des Darlehnsbetrages 
es ihm drohenden Ruin einer anderen Einkommenquelle zu 
egegnen. 

In der Klage an das Oberſte Verwaltungsgericht machte der 
Steuerträger geltend, daß die Vorſchrift des Art. 10 (vorletzter 
Abſatz) des Einkommenſteuergeſetzes die in ihm aufgeſtellte Be⸗ 
dingung des wirtſchaftlichen Zuſammenhanges zwiſchen den als 
Abzugspoſten geltenden Schuldenzinſen und dem Einkommen des 
Steuerträgers den Sinn habe, daß als Einkommen das ge⸗ 
ſamte Einkommen des Steuerträgers aus ſämtlichen Ein⸗ 
kommenquellen aufzufaſſen ſei und daß demzufolge die gegenſtänd⸗ 
lichen Schuldzinſen, ohne Rückſicht darauf, auf welcher 
Einkommenquelle fie laſten und mit welcher fie in wirtſchaftlichem 
e e ſtehen, als gültige Abzugspoſten anzuerkennen 

en. 

Dieſen Standpunkt erklärte das Oberſte Verwaltungsgericht 
als verfehlt. Art. 10 könne im vorletzten Abſatz mit der Bezeich⸗ 
nung „Einkommenquellen“ nur ganz beſtimmte, und zwar 
individuel beſtimmte Einkommenquellen ge 
meint haben und nicht den geſamten Vermögensumfang des Steuer⸗ 
zahlers, der ſeinem Einkommen als unterſchiedliche Einkommens⸗ 
quellen dient. Das Einkommenſteuergeſetz — ſobald es auf die 
grammatikaliſche Auslegung der in Betracht kommenden Beſtim⸗ 
mung ankommt — weiſe deutlich auf dieſen Sinn hin. Es ge⸗ 
brauche nämlich eine einheitliche, ſämtliche Steuerobjekte um⸗ 
faſſende Bezeichnung nur beim 
mens, und ſpreche hinſichtlich dieſes Begriffes in Art. 6, 10, 13, 
21 von dem allgemeinen Einkommen des Steuerzahlers, wo es 
hingegen von den Einkommenquellen ſpricht, indivte 
dualiſiere es ſie (Art. 3, 4, 7, 8, 11. 12), wie das aus Art. 
15—20 hervorleuchtet, in denen die Art und Weiſe bezeichnet iſt, 
in welcher mit Bezug auf die beſonderen Einkommenqauellen das 
verſteuerbare Einkommen feſtzuſtellen ſei. Das Gleiche erhelle auch 
aus Art. 9, wo von der Kompenſierung der Verluſte und des Ein⸗ 
kommens die Rede iſt. Daraus müſſe gefolgert werden, daß, wo 
das Geſetz von „Einkommenguellen“ ſpricht, nur eine einzige 
oder gelegentlich mehrere, aber individuell be» 
ſtimmte Einkommenquellen gemeint ſeien und nicht die 
Geſamteinheit des Vermögensſtandes des Steuerzahlers. 

Wenn dem nun ſo iſt, ſo müſſe in Konſequenz der ausgeführten 
Darlegungen zugegeben werden, daß der von der Vorſchrift des 
Art. 10 (vorletzter Abſatz) geforderte wirtſchaftliche Zuſammenhang 
zwiſchen den Einkommenguellen und den Ausgaben als Verluſt⸗ 
poſten ſich nur auf diejenige Einkommenquelle beziehen könne, auf 
der die gegenſtändliche laſtet. 

Dieſen Schlußſatz ſtellte das Oberſte San auch 
als allgemein gültigen Rechtsgrundſa auf. 
(Entſcheidung des Oberſten Verwaltungsgerichkes vom 20. Jun: 
1988, Reg.⸗Nr. 7422/90, 


Verlangen Sie überall 
auf der Netie, im Hotel, im Reſtaurant. 
im Café und auf den Bahnhöfen die 


Deutſche Rundſchau. 


Begriff des Einkom⸗ 


Die polniſche Nüſtungsinduſtrie 
beliefert Deutſchland. 


Der „Dziennik Bydgoſki“ der Vermittler dieſes 
Inkrativen Geſchäftes. 


Eine Spitzenleiſtung an ſenſationeller Berichterſtattung 
vollbrachte der „Dziennik Bydgoſki“ damit, daß er 
ſeinen Leſern die unerhörte Nachricht vorſetzen konnte, die 
polniſche Rüſtungsinduſtrie ſei im Begriff, eine hoch⸗ 
verräteriſche Handlung zu begehen und ſchließe mit Deutſch⸗ 
land Lieferungsverträge. Durch ſeinen Pariſer Bericht⸗ 
erſtatter will das Blatt nämlich erfahren haben, daß eine 
deutſche Delegation der Munitionsfabrik „Pociſk“ in 
Warſchau einen Beſuch abgeſtattet und bei dieſer Gelegen⸗ 
heit — die deutſchen Herren konnten anſcheinend nicht mit 
leeren Händen wieder nach Hauſe fahren — erhielt die 
Firma einen Auftrag zur Lieferung von 
6000 Gasmasken des franzöſiſchen Modells „Ppe“. 

Das iſt nur ein Teil der hochverräteriſchen Handlungs⸗ 
weiſe der polniſchen Rüſtungsinduſtrie. Die deutſche Dele⸗ 
gation ſei auch nach Lublin gefahren, um die Flugzeug⸗ 
werke von „Plage⸗Laskiewicz“ zu beſichtigen ()). Auch 
dort habe die deutſche Delegation einen Auftrag zur 
Lieferung von 22 Kriegsflugzeugen erteilt, den die Firma 
„unverſtändlicherweiſe“ auch angenommen hat. 


In ſeinem, die erſte Seite füllenden Berichte gibt das 
Bromberger polniſche Blatt ſeiner Entrüſtung darüber 
Ausdruck, daß ſich neben der holländiſchen und Schweizer 
nunmehr auch die polniſche Rüſtungsinduſtrie zu der 
ſchändlichen Tat verleiten laſſe, den deutſchen Erbfeind mit 
Kriegsmitteln zu beliefern. 


Soweit die „Enthüllungen“ unſerer chriſtlich⸗demokra⸗ 
tiſchen Nachbarin. Hoffentlich iſt fie nicht ſelbſt an dieſem 
böſen Handel beteiligt. Er wäre nicht nur böfe, ſondern 
geradezu genial. Man denke: die Plage⸗Laſkiewicz⸗Flug⸗ 
zeuge (die man auf polniſcher Seite oft und gern als „flie⸗ 
gende Särge“ bezeichnet) werden von den Deutſchen ihren 
eigenen Junkers⸗, Rumpler⸗, Heinkel⸗ und Dornier⸗Fabri⸗ 
katen REN Wer hätte das gedacht? Wer hätte nicht 


Republik Polen. 


Batory⸗Hütte ſtatt Bismarck⸗Hütte. 


Aus Kattowitz melden polniſche Blätter, daß bei einer 
Tagung der Beamten⸗Delegierten ſämtlicher Unternehmun⸗ 
gen der „Intereſſengemeinſchaft“, in der alle Hütten und 
Gruben, ſowie die Angeſtellten der Zentralverwaltung ver⸗ 
treten ſind, folgende Reſolution beſchloſſen wurde: 

In Anbetracht deſſen, daß der Name einer der Hütten 
des Konzerns, und zwar die Bismarck⸗Hütte in Groß⸗ 
Hafduken für uns Polen einen provokatoriſchen 
Klaug hat, fordern die verſammelten Vertreter aller 


Unternehmungen der Intereſſengemeinſchaft einmütig, die 
Anderung des Namens Bismarck⸗Hütte 
Hütte. 

Man wird nicht behaupten können, daß ſolches Um⸗ 
taufen für ein ſtarkes Selbſtbewußtſein ſpricht. 


in Batory⸗ 


Nachlaß ⸗Verſteigerung. 


Am Dienstag, dem 14. d Mts., 11 Uhr vorm 
werde ich auf dem Hofe der Fa. C. Hartwig 
Dworcowo 54, meiſtbietend gegen bar verk.: 


Pianino Wolkenhauer, Tele funken ⸗ 
Radioapparat, Schreibmaſchine, ver-|3 m 


Budgoſzez. Gdanita 49, Tel. 1 


Aufnahme vorſchulpflichtiger Kinder Kinder 
täglich von 11—1 Uhr. mm Der Vorſtand. richten an die Adreſſe: 


Wünschen Sie ein gutes Bild? 


dann bitte die 


Foto-Kunst-Anstalt F. Basche 


Bydgoszcz, Grunwaldzka 78 
in Anspruch zu nehmen. Telefon 64. 


Meine 34 Kinder 


im Alter von 2—9 Jahren bedürfen warmer 

Schube für den Winter. Wer hilft mir dabei? 

Neue wie alte Schuhe nimmt dankend an 

** Kinderheim, Toruäjfa 17, 
Schweſter Olga. 


Graue Haare 
Haarausfall 
Schuppen ? 


gebrauchen Sie 


Balsam- Mag Nr. I. eber 


Haarausfall 


b 
Balsam-Mag Nr. II Barre ar. 
sprüngliche Farbe wieder. 
Preis 3.— 11 Ueberall zu haben! 


Bünerei der deutſchen 
Heſellſchaft für Kunſt 
und Wiſſenſchaft 


Gdanſka 20 (Zivilkaſino) 

ihzeit für a 2 

rt Kar En Mane tägl. von 11 bis 
von 17—19 Uhr. 

Ausleihzeit für Jugendliche: Mont d 2 
„ 12518 ine: 8 

Der Leſeſaal iſt — Aa von 10-13 Uhr und 2 
Dienstag, Mittwoch 48 und Sonne 
abend von 1720 Uhr geöffnet. 6371 
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nicht 
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Krakow . Tel. Hof. 


Gelegenheit für Herren! 


Aus Anlaß der 1 Eand für Wolle auf 
dem Wollmarkt hat die Fi 
in LödZ dementſprechend die Preiſe für ihre 
in Polen beſtens bekannten Waren ermäßiat 
und ande su noch nie dageweſenen Preiſen: 
Wollſtoff „Rekord“ für einen ele, Nur 


ſchiedene Möbel und Haushaltungs- mit einer e er 


gegenftände, Kriſtalle, Lampen uſw. watte, vaſſend zur Farbe des Anzugs 9.80 


Achtung! Zu dieſem obigen Komplett 
Antoni Mroczyüski, konz. Taxator|geben le unentaeltlich als Reklame 1 Naſier⸗ 


PUHLMANN & Co., Berlin 794, Müggelstraße 25-25 a. 
Ver⸗ — ron ram 


15-54. 7841 anparat mit Meſſer aus erſtklaſſiger Stahl⸗ 
fabrik in Polen zu (Garantie 5 


Fröbel ſcher Kindergarten bebe . A A 
Marowierka 2 are. Ohne iedes 


ore r nicht gefällt, nehmen wir fie zurück und 
ſenden das Geld retour. Beſtellungen aud u zu 


Firma „A. Mechamkis. Lodz 
skrzynka pocztowa 178/E. 


Pianos 


direkt aus der Fabrik 
liefert zu billigſten Preiſen 
2 in beſter Qualität 


die größte und leiſtungsfähigſte 


Piano ⸗Fabrik 
B. Sommerfeld 


ene, un Sniadeclich 2 
Filiale: Poznan ul. 7. Grudnia ia 
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SA == — 
Sue und gutfigende] aner m erteilte, b 
Kleider, Mäntel he ame 
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gell Handlung P. Voigt 


2 Bydgoszcz, Bernardy I 
ienkiewicza 22 98 en 1558 u. 1441. 


3892 ST ,] ge ronienchs 1, 
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Der Moskauer Rundfunk entdeckt in Warſchau 
Hungerrevolten. 


Der Rundfunk des Komintern in Moskau, 
einer der größten und ſtärkſten in Europa, hat neulich eine 
beſondere Sendung vermittelt, die den „Kämpfern für die 
Weltrevolution“ gewidmet war. Das Programm umfaßte 
u. a. Darbietungen des Orcheſters der GPU und andere 
muſikaliſche Darbietungen. Die Sendung brachte 
dann auch einen Vortrag über die Weltrevolution 
und über die Kriſis in der ganzen kapitaliſtiſchen Welt. 
Bei dieſer Gelegenheit wurde, wie ſich der „Sluftrowany 
Kurjer Codzienny“ aus Riga melden läßt, auch geſagt, daß 
in Warſchau und Riga Hungerrevolten aus⸗ 
gebrochen ſeien. Das Krakauer Blatt meint mit Recht, daß 
die Radioempfänger aus Warſchau und Riga den Wert 
ee Lüge der Moskauer Funkſtation genügend einſchätzen 
önnten. 


Deutſches Reich. 
Weitere Abnahme der Arbeitsloſigkeit. 


Die Reichsanſtalt für Arbeitsvermättlung und Ar⸗ 
beitsloſenverſicherung veröffentlicht für die Zeit vom 
16. bis 31. Oktober 1933 folgenden Bericht über die Arbeits⸗ 
lage im Reiche: 

Obgleich im Oktober erſtmalig ſaiſon mäßige Zu⸗ 
gänge an Arbeitsloſen in ſtärkerem Maße einge⸗ 
treten ſind, führten die planmäßig eingeſetzten Arbeits⸗ 
beſchaffungs⸗ Maßnahmen und die anhaltende Belebung 
einzelner Wirtſchaftszweige zu einem Rückgang der 
Arbeitsloſenzahl in dieſem Monat um faſt 103 000. 
Die Meldungen der Arbeitsämter ergeben für Ende 
Oktober eine Geſamtzahl von rund 3746000 Arbeits⸗ 
loſen. Erſtmalig ſeit 1928 iſt eine Abnahme der Arbeits⸗ 
loſenzahl auch im Laufe des Monats Oktober feſtzuſtellen. 
Einer Zunahme der Arbeitsloſenzahl im Oktober der 
Jahre 1928 von plus 151 879, 1929: plus 233 543, 1930: plus 
247 807, 1931: plus 268 497, 1932: plus 6423 ſteht eine A b⸗ 
nahme im Oktober 1933 um 102 828 gegenüber — ein deut⸗ 
liches Zeichen der Wirkſamkeit der von der Reichsregierung 
3 Maßnahmen zur Bekämpfung der Arbeitsloſig⸗ 
e 


Ein Lehrſtuhl für Max Hildebert Boehm. 


Der in den Kreiſen des Auslanddeutſchtums wohl be⸗ 
kannte Leiter des Inſtituts für Grenz⸗ und Ausland⸗ 
ſtudien in Berlin⸗Steglitz hat den Ruf an die rechts⸗ und 
ſtaatswiſſenſchaftliche Fakultät der Univerſität Jena als 
ordentlicher Profeſſor für Volkstheorie 
und Volkstumsſoziologie angenommen und wird 
gleichzeitig an der dortigen philoſophiſchen Fakultät das 
Fach der Nationalitätenkunde und Grenzlandkunde vertre⸗ 
ten. Profeſſor Dr. Boehm behält jedoch die Führung des 
Inſtituts für Grenz⸗ und Auslandſtudien in Berlin⸗Steglitz 
und wird nach ſeiner Überſiedlung nach Jena gleichzeitig 
den Lehrauftrag des Seminars für Nationalitätenkunde an 
der Univerſität Berlin wahrnehmen. Die ſtellver⸗ 
tretende Leitung des Inſtituts für Grenz⸗ und Ausland⸗ 
ſtudien übernimmt der frühere geſchäftsführende Vor⸗ 
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Größte Auswahl 


Telefon 21-13. 
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Ständigen, guten 


Miltagstiſch 


gibt 7806 


Ruih Pieischmann, 
Sniadeckich 12. 
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Keine elegante 
Erſcheinung 


ohne einen utſitenden 


Budaoizcd 
Gdanſta 5 


Poſitionen Stab⸗ und 


Klavierſtimmungen 2 die Wiener Wert. 
Pfltzenreute, Pomorska 27. urs fie bene 88 515 zum Verlegen. Lege 


3873 ul. Pomorſta 54 |. 


bahn Cieſzkowſtiego. Bohnern. Wi 


818 


tel 5 t d. 
Grobe ob vom fertigen Eullalkungstee 5 
Lager 2 
752% Her ules 221 


ſitzende des Deutſchen Schutzbundes, Dr. Karl v. Loeſch, 


kauft man nur bei 


reicher Auswahl 


großeAuswahl 


bietet sich Ihnen bei der Firma 


RAPAPORT 


Neueste Modelle 


BYDGOSZCZ, ulica Dworkosa 33. 


Werkstätte unter Führung erstklassiger Kräfte am Pla ze, 


Wir bitten unsere reiche Schaufenster-Ausstellung 
und niedrigen Preise zu beach'en. 7638 


„ Krauie, Oſſolinskich 
— e 12 2 


85115 


ſtimmung reiche viel. vermögende 
8 Klavier a wit deutich. Damen winie, Beihnahtswunid 
1425 Stenkiewicza 36, m. ĩ 


Große Auswahl in auch ohne 


Uuebernehme 
N 1 55 größere und 1 55 


Kacheln an. 


Fabianowski, Koronowo, Landwirt, evgl., 44, 200 
3863 
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der als Boehms Nachfolger an der Hochſchule für Politik 
das „Ethnopolitiſche Seminar“ leitet. 


Aus anderen Ländern. 
Der Jeſuitenorden 


umfaßt nach der neueſten Zählung gegenwärtig 22 887 
Mitglieder, was eine Steigerung um etwa 660 ſeit der 
Zählung im Jahre 1980 ausmacht. Der Orden hat auf⸗ 
fallenderweiſe in den Vereinigten Staaten mit 214 Neuauf⸗ 
nahmen am meiſten, in Frankreich mit 13 Neuaufnahmen 
am wenigſten zugenommen. Die Verteilung der Ordens⸗ 
mitglieder auf die einzelnen Länder iſt für die Stellung der 
Jeſuiten in der Welt bedeutſam; in dieſer Hinſicht ſtehen 
Spanien, Portugal und Latein⸗ Amerika mit 
5269 anſäſſigen Mitgliedern an erſter Stelle, Englan! 
mit 3639 und Deutſchland mit 3069 landesanſäſſigen 
Mitgliedern. In der letzten Gruppe kommen Frankreig 
mit 2953, Jtalten mit 1879 und die ſlawiſchen Staaten 
mit 1297 Mitgliedern zu ſtehen. Wenn man die Auswan⸗ 
derung der Jeſuiten aus Spanien und Rußland berückſich⸗ 
tigt, dann erhöhen ſich die Zahlen für Italien und Frank⸗ 
reich um ein bedeutendes. 
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Tauſend mit Blut geſchriebene Bittbriefe, 


Die Erregung, in die Japan durch den Prozeß 
gegen die Mörder des Miniſterpräſidenten Inukai ſchon 
ſeit Wochen verſetzt iſt, kommt in den eigenartigſten For⸗ 
men zum Ausdruck. Das Gericht, das nach langen Be⸗ 
ratungen jetzt zur Urteilsverkündung ſchreitet, wurde mit 
Bittbriefen überſchüttet. Mehr als eine Mil⸗ 
lion Japaner hat ſich ſchriftlich für eine Freiſprechung 
der Angeklagten eingeſetzt. Als ein Recht alter Sitten im 
Land der aufgehenden Sonne mutet der Umſtand an, daß 
über 1000 Briefe mit Menſchenblut geſchrie⸗ 
ben worden ſind. 

Das Gericht ſcheint auf die Bolksſtimmung inſofern 
Rückſicht genommen zu haben, als es über den Antrag des 
Staatsanwalts auf Todesſtrafe gegen drei Angeklagte 
hinwegging und nur Gefängnisſtrafen verhängte. 
Die Polizei hat übrigens alle nur erdenklichen Vorſichts⸗ 
maßnahmen getroffen, um einen Ausbruch von Unruhen 
im Keime zu erſticken. 

* 


Mit Panzerwagen gegen Demonſtranten. 


Im Zentrum von Belfaſt verſuchte die Polizei am 
Sonntag eine Proteſtverſammlung der Republi⸗ 
kaner aufzulöſen. Die Menge nahm jedoch eine äußerſt 
feindſelige Haltung gegenüber den Schutzleuten ein. 
Sie bewarf die Beamten mit Steinen und rief dabei: „Es 
lebe De Valera, es lebe die Jriſche Republik!“ 
Als die Polizei auf die Menge mit Gummiknüppeln einhieb, 
kam es zu einem erbitterten Handgemenge, bei dem beide 
Seiten Verluſte erlitten. Die Behörden mußten ſchließlich 
Panzerwagen auffahren laſſen, um die Ruhe wieder 
herzuſtellen, was jedoch erſt nach dreiſtündigem Kampf 
gelang. 


Sind Lungenleiden heilbar? 


Dieſe äußerſt wichtige Frage beſchäftigt wohl alle, die an Aſthma, Lungenſpitzenkatarrh, veraltetem 
Huſten, Verſchleimung lange beſtehender b Grippe leiden und bisher keine Heilung fanden, 
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Nr. 260. 


Bromberg, Sonntag, den 12. November 1933. 


Bor dem Ende der Prohibition in USA. 


Das Weiße Haus hat bekannt gegeben, daß das Einfuhr⸗ 
verbot für alkoholiſche Getränke bis zum 6. Dezember 1933 
in Kraft bleibt. An dieſem Tage wird vorausſichtlich die 
Prohibition in den Vereinigten Staaten abgeſchafft werden. 


Daß ſie fallen würde, war ſchon vor einigen Monaten 
vorauszuſehen, als der Kongreß das Geſetz über die Auf⸗ 
hebung des 18. Amendements beſchloß. Dieſer Parlaments⸗ 
beſchluß konnte noch keine unmittelbare Wirkung haben, weil 
er erſt noch der Zuſtimmung einer qualifizierten Mehrheit 
der einzelnen Staaten bedurfte. Mindeſtens 36 von den 
48 Staaten der Union müſſen ihn ratifizieren, damit das 
die Prohibition ſeinerzeit einführende Amendement wirklich 
aus der Geſetzesſammlung der Vereinigten Staaten als ge⸗ 
löſcht gelten kann. 31 haben es inzwiſchen bereits getan. 
Weitere Abſtimmungen folgen bis zum 7. November, und es 
iſt ſchon jetzt kein Zweifel daran, daß die erforderliche Mehr⸗ 
heit von 36 mindeſtens zuſtandekommt. Schon in den ver⸗ 
gangenen Monaten ſind im Verwaltungswege gewiſſe Er⸗ 
leichterungen der Durchführungsbeſtimmungen für das 
Alkoholverbot gewährt worden, es wurden leichte Biere zu⸗ 
gelaſſen, und das amerikaniſche Volk konnte ſich alſo ſchon 
allmählich auf den Freudentag vorbereiten, an dem der legale 
Rauſch an die Stelle des auch zu den Zeiten ſtrengſter Hand⸗ 
habung der Prohibition üblichen illegalen treten wird. 


Denn trotz des Alkoholverbots hat Amerika ja 
den Alkohol niemals entbehrt. 


Er war allerdings zum Teil auch danach. Der Ameri⸗ 
kaner hat immer ſtarke Spirituoſen geliebt. Und das, was 
ihm heimlich und unter Umgehung des Verbots an Schnäpſen 
vorgeſetzt wurde, das war nur in den harmloſeren Fällen 
übelſter Fuſel, in den bösartigen, häufig mit tödlicher Ver⸗ 
giftung endenden, Methyl⸗Alkohol. 


Natürlich gab es für den, der die phantaſtiſchen Preiſe 
in den verſchwiegen und nur auf eine beſtimmte Parole hin 
ſich öffnenden „Flüſterkneipen“ zahlen konnte, auch echten 
ſchottiſchen Whiſky, franzöſiſchen Chartreuſe, Benedictiner, 
Bordeaux-Weine, Rheinwein, franzöſiſchen Champagner, und 
wonach immer ſeine durſtige Kehle verlangte. Aber der 
kleine Mann, der vor der Prohibition an der Theke der 
vielen „Saloons“ ſeine zwei, drei Schnäpſe genoß, war jetzt 
auf die Winkelhändler angewieſen, die von den „Bootleggers“ 
mit zum Teil abſcheulichem Stoff verſorgt wurden. 


Man konnte allerdings auch ganz öffentlich in den beſten 
Hotels und Reſtaurants ſeinen Whiſky mit Soda genießen, 
wenn man ſich darauf beſchränkte, das Sodawaſſer zu be⸗ 
ſtellen, und den Whiſky aus der Taſchenflaſche zugoß, die jeder 
ſmarte Amerikaner hinten in der Hoſe trug. Mit dieſen 
Flaſchen — „hip pockets“ genannt — deren Zweck ganz ein⸗ 


deutig iſt, waren manchmal ganze Schaufenſter der Geſchäfte 
für Aluminiumwaren ausgeſtattet. 


Auf der anderen Seite mußte man offizielle Bankette, 
auf denen die erleſenſten Leckerbiſſen der Saiſon ſerviert 
wurden, mit Eiswaſſer als einzigem Getränk über ſich er⸗ 
gehen laſſen. Segelte man mit einem nichtamerikaniſchen 
Schiff dem Hafen von Newyork zu, dann wurden drei See⸗ 
meilen von der Küſte entfernt die etwa noch vorhandenen 
Biervorräte ins Meer geſchüttet und die Weinvorräte ver⸗ 
ſiegelt und plombiert. Nur, was man an Alkohol etwa noch 
in ſeine Kabine gerettet hatte, durfte einen über den Schmerz 
der letzten drei Seemeilen tröſten. Auf der Rückfahrt öffneten 
ſich dann zwar nach Überwindung der Drei⸗Meilen⸗Zone die 
Weinkeller der Schiffe wieder, aber als Bier gab es nur ein 
junges und für deutſchen Geſchmack kaum genießbares, an 
Bord gebrautes Getränk. 


Jetzt wird das alles anders werden. Alles, 
ſchwere Biere, Weine, Liköre, wird wieder 
erlaubt ſein. 


Wahrſcheinlich werden zwar die einzelnen Staaten Beſtim⸗ 
mungen treffen, die den Ausſchank regeln; man wird viel⸗ 
leicht nicht jedem Krämer die Erlaubnis geben, Schnaps über 
den Ladentiſch hinweg zu verkaufen, man wird vielleicht auch 
in den Reſtaurants gewiſſe Schlußzeiten für den Alkohol⸗ 
ausſchank feſtſetzen, aber man wird alles haben können. Auch 
die Einfuhr wird freigegeben. Für die Brauer wird die 
Konkurrenz der recht leiſtungsfähigen amerikaniſchen Bier⸗ 
Dagegen werden 
die Winzer ſicherlich auf eine große Kundſchaft rechnen dür⸗ 
fen, denn der im Lande gewonnene kaliforniſche Wein kann 
es mit dem am Rhein und an der Moſel gewachſenen nicht 
aufnehmen. 


Die ganze Alkoholfreude hat allerdings einen Haken: 
Amerika belegt Weine und Spirituoſen mit hohen Steuern 
und Zöllen. Sie werden alſo in Zukunft auch nicht billig ſein. 
Aber auch hier ſpricht man drüben ſchon ganz offen von der 
Korrektur, die das Gewerbe der Bootlegger in die Preis⸗ 
bildung hineinbringen wird. Dieſe Alkoholſchmuggler be⸗ 
trachten ihre Miſſion noch keineswegs als beendet. War es 
bisher ihr Beruf, die Einfuhrſperre zu durchbrechen, ſo 
werden ſie in Zukunft die Zollkontrolle umgehen. Und ſelbſt 
wenn ſie eine hohe Riſikoprämie für ihr Geſchäft einrechnen, 
werden ſie billiger ſein können als derjenige, der ordnungs⸗ 
mäßig verzollte Waren verkauft. Die künftigen Preiſe wer⸗ 
den an der freien Alkoholbörſe in Newyork ſchon „geſpro⸗ 
chen“. Sie ſind für Sekt immerhin um einen Dollar niedri⸗ 
ger als der reelle Preis. 


Polen wird nicht zahlen! 


Am 15. Dezember iſt die Zahlung der Kriegs⸗ 
ſchulden rate der europäiſchen Staaten, unter denen 
ſich auch Polen befindet, an die Vereinigten 

taaten von Amerika fällig. Die Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten verhandelt bereits mit einigen Staaten 
über die Schuldenzahlung. England hat ſich z. B. damit 
einverſtanden erklärt, nur einen Teil ſeiner Kriegsſchuld 
zu bezahlen. Polen dagegen hat, wie die Sanierungs⸗ 
blätter aus Warſchau melden, ſeinen Standpunkt in dieſer 
Frage nicht geändert, und ſich entſchloſſen, auch dies⸗ 
mal die Rate micht zu zahlen, vielmehr Verhandlungen 
hierüber abzuwarten. Denſelben Standpunkt ſoll auch 
Frankreich eingenommen haben. 


Das REZEPT für schönen Teint... 


Viel Luft — viel Schlaf - und Elida 7 Blumen 
Seife! Berühmte Hautspezialisten, maßgebend 
in ihrem Urteil, wurden gebeten, die neue Elida 
7 Blumen Seife zu prüfen. Was sagten sie? Ihre 
kosmetische Wirksamkeit ist ganz ungewöhn- 
lich, ihr Einfluß auf den Teint ausgezeichnet, 


er wird klarer, zarter, schöner. 
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Neue Nobelpreisträger. 


Bunin, Heiſenberg, Schrödinger Dirac. 


Wie wir bereits geſtern mitteilten, erkannte 
die Schwediſche Akademie der Wiſſenſchaften den 
Literaturpreis dem ruſſiſchen Dichter Bun in 
zu. Der Phyſikpreis 1932 fiel dem Deutſchen 
Werner Heiſenberg zu, der Preis für 1933 
wurde zwiſchen dem Deutſch⸗Oſterreicher Pro⸗ 
feſſor Schrödinger, Oxford, und Profeſſor 
Dirac, Cambridge, geteilt. Der Chemiepreis 
kommt in dieſem Jahre nicht zur Verteilung. 


Der Ruſſe Alexejewitſch Bun in lebt als Emigrant 
in Paris. In Deutſchland iſt er nur wenig bekannt, ſehr 
zu Unrecht, denn er gehört zu den bedeutendſten Vertretern 
der neueren ruſſiſchen Literatur. Bunin ſteht bereits im 
63. Lebensjahre, demgemäß iſt er ſeinem Weſen und Stil 
nach durchaus ein Dichter des Rußlands vor der Revo⸗ 
lution. Doch erkennt auch die moderne ruſſiſche Kritik ſeine 
Bedeutung an, wenn ſie ihn auch kühl als typiſchen Ver⸗ 
treter einer „gutsherrlich-adeligen“ Pſychologie abtut. 
Bunin iſt ein unübertroffener Schilderer ruſſiſcher Land⸗ 
ſchaft und ruſſiſchen Lebens, doch erſchöpft er ſich keineswegs 
in trockener Wiedergabe äußeren Geſchehens, ſondern geht 
ſtets in echt ruſſiſcher Art, in aufwühlender ſeeliſcher Erre⸗ 
gung in die Tiefe. Seine Dichtungen ſind oft traurig, düſter 
und klagend. Sie ſetzen ſich mit allen Gebieten des ſozialen 
Lebens auseinander. Der bedeutendſte Roman aus der 
Feder Bunins iſt „Das Dorf“, er ſchildert hier das hoff⸗ 
nungsloſe Elend, die wirtſchaftliche und geiſtige Verkommen⸗ 
heit des ruſſiſchen Bauern aus dem Zarenreich. Bunin er⸗ 
hielt im zariſtiſchen Rußland den Puſchkin⸗Preis der Ruſſi⸗ 
ſchen Akademie der Wiſſenſchaften, deren Mitglied er war. 
Er verließ Rußland in den Revolutionswirren und lebt ſeit 
1918 in Paris in ſehr ſchlechten Verhältniſſen. Der Nobel⸗ 
preis wird ihn von den drückenden materiellen Schwierig⸗ 
keiten befreien und dem Heimatloſen die Anerkennung der 
ganzen Welt bringen, wie es im Sinne des Stifters liegt. 


Wie viele ihrer Vorgänger ſind die drei Nobelpreis⸗ 
FVCEFFCFCFEEETCTC(C0ò0 ( A für Phyſik — der Preis für 1932 kommt erſt jetzt zur 


Re Front aus Stahl und Beton. 


Ein bemerkenswertes franzöſiſches Eingeſtändnis. 


„Die Front aus Stahl und Beton“, die ſich an der gan⸗ 
zen Deutſchland zugekehrten franzöſiſchen Grenze hinzieht., 
wird von einem Mitarbeiter des „Intranſigeant“ in 
einer ſehr anſchaulichen und zugleich draſtiſchen Form be⸗ 
ſchrieben, ſo daß künftighin alle franzöſiſchen Klagen über 
mangelnde Sicherheit lächerlich wirken müſſen. Der Plan 
der ungeheuren franzöſiſchen Verteidigungsbauten an der 
deutſch⸗franzöſiſchen Grenze wurde vor etwa vier Jahren 
aufgeſtellt und kann, wie aus dem Bericht des „Intran⸗ 
ſigeant“ hervorgeht, heute als ausgeführt angeſehen 
werden. Der Gewährsmann des Blattes, der dieſe Schilde⸗ 
rung gibt und der die Befeſtigungsbauten an einer Stelle 
beſichtigt hat, die etwa 30 Kilometer von Metz entfernt liegt, 

hebt immer wieder hervor, daß der Grundgedanke der 
Stahl⸗ und Betonbauten darin beſteht, die nach einem ein⸗ 
heitlichen Plan ausgearbeiteten Anlagen ſo gut wie möglich 
den örtlichen landſchaftlichen Verhältniſſen anzupaſſen. 
Schon aus geringer Entfernung iſt es ſchwer, die Feſtungs⸗ 
bauten zu vermuten. An anderer Stelle erklärt der Ge⸗ 
währsmann des „Intranſigeant“es ſei nicht leichtfertig, zu 
behaupten, daß eine noch fo entſchloſſene und zahlreiche 
Truppe ſelbſt mit den mächtigſten Angriffsmitteln ſich nicht 
einer ſolchen Rüſtungsorganiſation nähern könnte. Durch 
ihre geſchickte Anlage ſtellten die geſamten Werke eine fort⸗ 
laufende Feuerlinie dar, die praktiſch unüber⸗ 
ſchreitbar bleibe. Der Gewährsmann bringt dann eine 
ausführliche Schilderung über die Inneneinrichtungen der 
unterirdiſchen Feſtungen, die den Leſern ſchon 
hinreichend aus früheren Mitteilungen franzöſiſcher Staats⸗ 
männer, beſonders aus der Rede Daladiers, die er vor 
einigen Wochen auläßlich des Beſuches an der Oſtgrenze 


Darunter zwei Deutſche. 


Verteilung in erſter Linie Theoretiker der Phyfik. 
Profeſſor Werner Heiſenberg wurde vor kurzer Zeit 
mit der Planck⸗Medaille der Deutſchen Phyſikaliſchen Ge⸗ 
ſellſchaft ausgezeichnet und galt in Fachkreiſen ſchon ſeit 
längerer Zeit als würdiger Kandidat für den Nobelpreis. 
Seine Arbeiten ſind von entſcheidendem Einfluß auf die 
Entwicklung der modernen Phyſik geworden. Er hat unter 
anderm die Quantentheorie zu einer allgemeinen 
Quantenmechanik ausgebaut. 


Dieſe Quantenmechanik iſt im Verein mit der Wellen⸗ 
mechanik Schrödingers, der ſich mit Dirac den Phyſik⸗ 
preis für 1933 teilt, ein Fundament der neuen Phyſik. 
Beide Zweige der Atomtheorie, der Schrödingerſche und der 
Heiſenbergſche ſind in ihren mathematiſchen Grundlinien 
identiſch. Auch Dirac iſt ein Theoretiker der Atom⸗ 
forſchung. Er hat den Geltungsbereich der Wellenmechanik 
Schrödingers durch Umformungen der Gleichang erwei⸗ 
tert. Seine Formeln ſind beſonders für die Erforſchung 
der kürzeſten Wellen, der ſogenannten Ultra⸗Strahlung 
von Wichtigkeit. 


Paul Adrien Maurice Dirac iſt Franzoſe, der 
ſeine mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftliche Ausbildung zum 
größten Teil in England genoſſen hat. Er ſteht im 31. 
Lebensjahr und iſt Lektor für mathematiſche Phyſik in 
Cambridge. Sein Mitpreisträger Erwin Schrödinger, 
iſt gebürtiger Wiener. Der 47jährige Gelehrte war in 
Jena, Wien, Stuttgart und Breslau Dozent; 1921 ging er 
als Ordinarius nach Zürich, um als Nachfolger Plancks 
den Berliner Lehrſtuhl für theoretiſche Phyſik einzunehmen. 
Zu Beginn des laufenden Semeſters iſt er einem Ruf nach 
Oxford gefolgt — nachdem er in England bereits durch 
verſchiedene Vorträge und die Überſetzungen ſeiner wichtig⸗ 
ſten Schriften bekannt geworben war. 


Der Deutſche Werner Heiſenberg iſt erſt 31 
Jahre alt. Er ſtudierte in Göttingen, wo er ſich auch 
habilitierte. Nach einer kurzen Tätigkeit in Kopenhagen 
wurde er nach Leipzig berufen, wo er als Ordinarius für 
theoretiſche Phyſik wirkt. rg. 


machte, bekannt ſind und kommt zu dem Schluß, daß 777. ũ AFTER RER TER 
franzöſiſchen Grenzbefeſtigungen jede nur erden 
Sicherheit gewährleiſten. 


Die unſelige Kontrolle. 


Aus einer Zuſammenſtellung geht hervor, daß von der 
ſeinerzeit in Deutſchland arbeitenden Internationalen 
Militär⸗Kontrollkommiſſion mehr als 20 000 Kontroll 
beſuche bei der Reichswehr, der Reichsmarine und der 
Rüſtungsinduſtrie ausgeführt wurden. Zur Kontrolle 
hielten ſich in Deutſchland ſtändig auf: 295 Offiziere, da⸗ 
von 137 Franzoſen, 32 Belgier, 96 Engländer, 19 Italiener, 
11 Japaner. 

Die Koſten für den Aufenthalt in Deutſchland hatte 
Deutſchland zu zahlen. Es waren zu zahlen für einen 
General monatlich 2780 Goldmark, für einen Oberſt mo⸗ 
natlich 2000 Goldmark, für einen Major monatlich 1680 
Goldmark, für einen Hauptmann monatlich 1360 Goldmark, 
für einen Leutnant monatlich 1000 Goldmark, für einen 
Unteroffizier monatlich 460 Goldmark, für einen Gemeinen 
monatlich 360 Goldmark. Dazu kam Geſtellung freier 
Unterkunft, Zahlung der Heimatgehälter durch Deutſch⸗ 
land. Die Höhe der monatlichen Geſamtausgaben betrug 
im Durchſchnitt 1,2 Millionen Goldmark. Die Höhe der 
monatlichen Gehälter ſämtlicher Offiziere des Reichsheeres 
im Durchſchnitt 688 500 Goldmark. 

Die Kontrolle wurde auf alle Werke ausgedehnt, 
die ſich mit Herſtellung von Kriegsmaterial — von der 
Zeltbahn bis zum ſchweren Geſchütz — befaßt haben. Es 
waren dies etwa 10000 Fabrikbetriebe, 500 bis 
600 Gebäude wurden zerſtört. 

Der Schaden, der Deutſchland durch die Vernichtung 
der Rüſtungsinduſtrie entſtand, iſt nicht annähernd 
feſtzuſtellen. Allein der Wert der zerſtörten Gebäude 
belief ſich auf etwa 53 Millionen Goldmark. 


* 
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Wlllſchaftlhe Rundigm. 


Die Wirtſchaft der Woche. 


Kartelldämmerung in Polen. 


Erſchittterung der Kartellfront! 
Umſchwung in der Kartell⸗Politik. 


Während der fünfzehn Jahre der polniſchen Eigenſtaatlichkett 


Anſchluß Brombergs an das Wirtſchaftsgebiet Gdingens. 


Die Bromberger Expoſitur. — Die politiſche und wirtſchaftliche Bedeutung des Zuſammenſchluſſes. 


Die uidierung der Bromberger Handelskammer und der | und Forderungen des Bromberger Bezirkes jederzeit eintreten 
Übergang Wirtſchaftsbefugniſſe an die Induſtrie⸗ und Han⸗ werde. Dieſer anerkennenswerten Bereitwilligkeit fügen wir den 
dels kammer n hat für alle Wirtſchaftskreiſe Brombergs Wunſch hinzu, daß die Belange auch der deutſchen Kaufleute, 
und des Netzebezirks eine völlig neue Lage geſchaffen. Es Induſtriellen und Gewerbetreibenden ebenſo vom rein wirtſchafts⸗ 
iſt natürlich noch nicht vorauszuſehen, wie ſich die Auflöfung der | politiſchen Geſichtspunkte aus geſehen und behandelt werden 
Bromberger Handelskammer und ihre territoriale Angliederung en, Nur eine wirtſchaftlich objektive Haltung der Gdinger 
an Goingen in Zukunft auswirken wird. Hier iſt einer von Handelskammer, frei von allen politiſchen und völkiſchen Ein⸗ 
Warſchau beſtimmten großen Richtlinie Rechnung getragen wor⸗ ſchlägen, wird der eigentliche Garant für eine gedeihliche Entwick⸗ 
den, da im Laufe der letzten Jahre die Tendenz immer deutlicher lung des Bromberger Wirtſchaftsbezirkes ſein. 
zum Ausdruck kommt, Polen ſowohl adminiſtrativ, wie wirt⸗ 
ſchaftlich und politiſch von wenigen oder ſogar von einer Zentral⸗ 


bat der Kartellgedanke einen rapiden Aufſchwung genommen, der | ſtelle aus zu lenken. Der Bau des Gdinger Hafens ſollie nicht Danziger 
ſelbſt in der Kriſe 1990 bis 1933 keinen NMackſchlag erfuhr, da die [nur dem alten Danziger Hafen eine Konkurrenz bieten nnp jeine Holzmarkt. 3 
Induſtrie gerade in dem Syftem der Preis- und Abſatzbindungen Leiſtungsfähigkeit dadurch untergraben, ſondern er ſollte dazn bei⸗ Am Danziger Holzmarkt war in der letzten Woche eine weitere 


tragen, den polniſchen Außenhandel nach dem Meere zu lenken. Verſchärfung des Mangels an Weichholz zu beobachten. Im Dan⸗ 
88 ſoll die Geſamtpolitik Polens mit ihrer Wendung nach ziger Holzexport überwiegt das Moment der Unſicherheit in bezug 
dem Meere eine feitere Grundlage erhalten. Auf dieſer großen auf die künftige Entwicklung, da die Verkäufer von weichen Ma⸗ 
Linie liegt auch die Angliederung des Bromberger Wirtſchafts⸗ terialien ihre Forderungen ſtändig erhöhen. Allerdings beſitzen 
bezirkes an die, Gdinger Handelskammer, um ihr eine beſondere verſchiedene Firmen, welche vorwiegend nach England liefern, auf 
wirtſchaftspolitiſche Bedeutung fowohl im Inlande ihren Danziger Lagern noch relativ große Vorräte an unverkauf⸗ 
wie gegenüber dem Auslande zu verſchaffen. ten Hölzern. Vereinzelt gehen die Vorräte ſogar in die tauſende 
Das waren die Grundgedanken, zu deren Erläuterung von 2 2 ns den Firmen Walnieff & Rubin, Dakoha 
und Klarſtellung der Direktor der — Handelskammer, [und Steppat der Fall ift. 
Kuriſki, der jetzt die Funktionen der mberger Handels⸗ Am Markt für Hartholz ſind die un Exportfirmen eben⸗ 
kammer mit übernimmt, die Vertreter der Preſſe am Freitag ein⸗ falls der Anſicht, daß die Zahlung höherer Preiſe als im Vorfahr 
eladen hatte. Zunächſt rollte er den geſchichtlichen Verlauf der einfach unmöglich iſt. Die gedrückten Preiſe im Auslande ſind un⸗ 
3 — ab, die bis zur Liquidierung der Bromberger Han⸗ verändert beſtehen geblieben; verfhiedene Auslandsmärkte, wie 
delskammer führten. Schon ſeit Jahren wurde bekanntlich in Holland und Belgien ſind zudem mit hartem Material geſättigt, 
den maßgebenden Stellen Warſchaus das Problem erwogen, die die Preiſe ſind dort ſogar gegenüber den vorjährigen um bis 
Vielzahl der polniſchen Handelskammern, deren territoriale Ber- 10 Prozent abgeſunken. 
teilung oft im Widerſpruch zu den wirtſchaftkichen Notwendig⸗ Auch die Bemühungen der polniſchen Holzproduzenten, die 
keiten ſtand, einer Neuorganiſterung zu unterziehen. Dabei mußte [ Preiſe für Rundeiche aufrecht zu erhalten, ftoßen auf verſtärkten 
jelbitveritändtih ein Teil der Sandelskammern verſchwinden. ] Widerſtand bei den Danziger Holzexporteuren. Die polniſchen Ver⸗ 
Ebenſo wie dies in anderen Ländern in den letzten Jahren ge⸗ käufer verlangen für Rundeiche 1. Klaſſe von 30-39 Zentimeter 
ſchah, fo follte auch in Polen durch Zuſammenſchlüſfe der wirt⸗ 53.55 Zloty und für Stärken von 40—49 Zentimeter 75 Zloty 
ſchaftkichen Selbſtverwaltungsorganiſattonen ſowohl eine wirt- je Feſtmeter franko Verladeſtation. Zu dieſen Preifen find klei⸗ 
ſchaftliche Entlaſtung, wie eine Erleichterung in der Durchführung nere Geſchäfte bereits abgeſchloſſen worden. Größere Trans- 


einen geeigneten Stützpunkt zur leichteren Überwindung der Kriſe 
erblickte. Unter Zugrundelegung des ze 1930 als libergangs- 
zeit von der Hochkonjunktur zur Deprejiion errechnete jüngſt das 
Warſchauer Konjunkturforſchungsinſtitut den Anteil von 56 Kar⸗ 
tellen an der Produktion für den Binnenmarkt mit etwa 37 Pro⸗ 
zent, von welchem Satz 78 auf die fünf großen Syndikate Kohle, 
Eiſen, Zucker, Baumwolle und Jute entfallen, zehn auf die drei 
mittelgroßen Papier, Zement und Kammgarn und die übrigen 77 
auf die anderen kleineren Organiſationen. Von den 56 Konven⸗ 
tionen haben 39 einen abſatzpolitiſchen Charakter, auf 
die Preis⸗ und Abſatzkartelle entfallen 8 und auf die übrigen Ge⸗ 
bilde weitere 4. Wohl hat die Kriſe fo manche ſchwache Organifa- 
ttonsgebilde hinweggeſegt, doch ſind an deren Stelle neue Zu⸗ 
. erfolgt, jo daß man heute insgefamt rund 70 Syn⸗ 
dikate und Kartelle zählt. 


Bis tief in das Jahr 1931 binein konnten die Kurtelle ihre 


gen entgegen. In der Hochkonfunktur fiel ihnen die Be 

ihrer Machtpoſitionen nicht gar zu ſchwer, . die —— 

günſtige Kaufkraft der Bevölkerung das überhöhte Preisniveau 
4 noch einigermaßen tragbar machte. Als jedoch mit der fortſchreiten⸗ 


den Kriſenverſchärfung und Verarmung aller Konfumentenfreife der geſamtwirtſchaftlichen Grundtendenzen ermöglicht werden. aktionen ſind jedoch noch nicht zu verbuchen, da die Anſicht vor⸗ 
die Frage des Preisabbaues zum brennenden Gebot der Stunde Es hat naturgemäß ſeit 1929 einen harten Kampf um die herrſcht, daß in den erſten Monaten des nächſten Jahres die 
wurde und man in Regierungskreiſen in der Schutz⸗ und Trutz⸗ Erhaltung der Bromberger Handelskammer gegeben, eine Reihe Preiſe für Rundeiche etwas fallen werden. EW D. 
burg der Kartelle das größte Hindernis zur Senkung des all⸗ von Faktoren ſprachen für, ſehr viele aber gegen die Brom⸗ 

gemeinen Preisniveaus als wichtigſte Vorausſetzung für eine wirt⸗ berger Handelskammer. Letzten Endes wollte die Regierung in Aeberraſchun en 

ſchaftliche 8 erblickte, brach der Kampf zwiſchen Kartellen [ Warſchau auf ihre geſamte Wirtſchaftspolitik, die ſich auf die Unter⸗ gen. 

einerſeits und erung und Konſumenten andererſeits offen aus. ſtützung Gdingens als Handelszentrum durchſetzt, zugunſten be⸗ Die öffentlichen Ausſchreibungen des pokniſchen Verkehrs⸗ 
Den Anfang machte die von dem verheerenden Face befonders ſonderer Einzelwünſche nicht verzichten. In den letzten Monaten miniſteriums auf Eiſenbahnſchwellen ſtehen augenblicklich im Mit- 
bart erfaßte Landwirtſchaft, die unter einer retsſchere von bis⸗ wurde die Auflöſung bekanntlich ſpruchreif. telpunkt des Intereſſes der polniſchen Holzinduſtrie und des Holz⸗ 


weilen 50—60 Prozent ſchwer ſtöhnte (Induſtrieindex Auguſt 1938 

N n 
enüber 1927 noch immer 63,4 Prozent, late 
428 Prozent) und ihren unvermeidlichen Untergang kom⸗ 


: 1 m ſoll der handels. Früher hatten ſich bei dieſen Lieferungsausſchreibungen 
eee 3 indn⸗ große Konkurrenzkämpfe abgeſpielt, die regelmäßig zu ſtarken 
ftrialifierte Stadt Bromberg von Gdingen aus wirtſchaftlich er⸗ | Unterbietungen der Schwellenpreiſe führten. 
faßt werden, um dem Handel und der Wirtſchaft Brom bergs In dieſem Jahre hat aber die Offertenabgabe einen anderen 
keinen Abbruch zu tun? Den beſten Ausweg ſah man in der Charakter angenommen; auf Grund eines ſtillen übereinkommens 
Errichtung einer Expoſitur der Gdinger Handelskammer in Brom⸗ unter den intereſſierten Firmen wurden die Angebote auf Lie⸗ 
berg. Ihre Aufgabe ſoll darin beſtehen, die laufenden Angelegen⸗ ferung der ausgeſchriebenen 1,5 Mill. Stück Schwellen einheitlich zu 
heiten, man könnte wohl ſagen, die tägliche Poſt laufend zu er⸗ einem feſtgeſetzten Preiſe abgegeben. Das polniſche Berkehrs⸗ 
ledigen. Alle anderen Funktionen einer Handelskammer, wie die miniſterium hat ſich jedoch ſehr bald orientiert, daß zwiſchen den 
wirtſchaftspolitiſchen Referate, Ratſchläge für die Zentralſtellen Offerten ein Preisabkommen vorlag und hat das für den 2. Ok⸗ 
uſw. gehören von jetzt ab ſelbſtverſtändlich zur Gdinger Handels⸗ tober angeſetzte Lieferungsausſchreiben für ungüktig erklärt bzw. 
N . m; Hr 72 ger S i tz verſchoben. 
einer e e von andelskammer⸗Kom m onen Intereſſant iſt, ſich in dieſe Angelegenheit nunmehr das 
fein (3. B. der Steuer⸗, Zoll⸗, Berufsſchulenkommiſſion uſw.). Es polniſche ab eingeſchaltet hat, um die 
iſt ferner daran gedacht, wenigftens eine der im Jahre ftattfinden- | Intereſſen des Holzhandels und der Holzindustrie zu wahren. Die 
den Hauptverſammlungen der Gdinger Handelskammer in Intervention des polniſchen Landwirtſchaftsminiſteriums wird mit 
Bromberg abzuhalten. dem Wunſche motiviert, der Holzinduſtrie zu einer Preisauf⸗ 
Der Direktor der Handelskammer Gdingen verſicherte in der beſſerung zu verhelfen, da die Holzpreiſe in den letzten Jahren ſehr 
ſich anſchließenden Diskuſſion, daß er für die berechtigten Wünſche ſtark zurückgegangen feien. 


rkt. Weizenmehh 28.00 — 32,00. W ehl 3. Sorte 17.0025, 00, Roggen 
Geldma meh! 24.00.2800. Ronpenmehl f d 49 00 Mine ah 800 


ren konnten, daß das Preisniveau der kartellierten Artikel an⸗ 
9 der Verbilligung der induſtriellen Rohſtoffe und Halb⸗ 
fett 1930 um ca. 30 Prozent weit überhöht ſei und einen 

an = 3 zur Wirtſchaftsankurbelung bilde. 
entſcheidende Machtwort jedoch ſprach die Regierung, die 
chte. Den Vorhaltungen der Kartelle, daß 


fie den uſtreichen 
einer M der Ausfuhrlaſt auf den Inlandskonſum auf⸗ 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß | bis 19,00, geobe Weigentleie 10,25—11.00, mittlere 9,50—10,00, Rogaen- 


saktion, in der er den Angelpunkt feiner Binnenmarkt. Be ung im „Monitor Polſti“ für den 11. November auf 5,9244 tleie 9.00 —9. 17,75—18,5, Napskuchen 14.25— 14.75. 


. 3totn feſtgeſ N ö 
11..0.!..;õĩꝗ 6%v 87. on Sonden. | mia BB Set gasht Sees 
Eiſen⸗, Zement, und Kohleninduftrie ſowie Artikel der chemiſchen ] dat Sm ichen, 14.00--15,00, Winterrübien 38,00-40,00, Sommerrübien 


0 4 
Der Zloty am 10. November. Danzig: Ueberweiſung 57,68 
bis 57,79, bar 57,69—-57,81, Berlin: gr. Scheine 46,95—47,35, 
Wien: Ueberweisung 79,55, Prag: Ueberweiſung 333,00, Zürich: 
Ueberweiſung 57.85. ailand: Ueberweiſung 213,00, London: 
Ueberweiſung 28.50. 

Warſchauer Börſe vom 10. Novbr. Umſatz. Verkauf — Kauf. 
Belgien 124,15, 124.46 — 123,84, Belgrad —, Budapeſt —, Bukareſt —, 
Danzig 173,30, 173.73 — 172.87, Helſingfſors —, Spanien —, 
Holland 359,25, 360,15 — 358,35, Japan —, Konſtantinopel —, 
Kopenhagen 127,20, 127,80 — 126,60, London 28,44, 28,58 — 28,30, 
Newport 5,54, 5.57 — 5,51, Oslo 143,15, 143,85 — 142,45, Paris 34,86, 

4,95 — 34,77, Prag 26,43, 26,49 — 26,37, Riga — Sofia 
Stockholm 146,85, 147,55 — 146,15, Schweiz 17256, 172,99 — 172,13, 
Tallin — Wien —, Stalien 46,88, 46,95 — 46,71. 

Freihandelskurs der Reichsmark 212.25. 

Berlin, 10. November. Amtl. Deviſenkurſe. Newyort 2.607 2.613. 
London 13,35— 13.39, Holland 169.1316847, . 67.08 bis 
67,22, Schweden 68,8368, 97, 58,.49—58.61. Italien 22,08 bis 
22,12, 8 16,4016, 44. weiz 81,12—81,28, Prag 12,42 bis 
12,44, Wien 148,05—48,15, Danzig 81.6281, 78, Warſchau 47.075—47,275. 


29.00 —41.00, blauer Mohn 55,00—65,00, Leinſamen 39,00—40,00, Soja ⸗ 
Schrot 23.00 — 24,00, Speiſekartoffel 3,20— 3,50. 


E te ei 
121522 4 1—— n ſich eine zwangsweiſe 10prozentige und noch 
Staat Umſätze 2547 to, davon 1615 to Noggen. Tendenz: ruhig. 


da ehende Preisherabdrückung gefallen laffen, wobei 
der durch eine Verbilligung ſeiner Monopolartikel (Tabak, 
Spiritus, Eiſenbahn) mit gutem Beiſpiel voranging. 
Bald aber zeigte es ſich, daß dieſe erſte Errungenſchaft im 
fe gegen dieftartelle angeſichts der ſteigenden Wirtſchaftsnot voll⸗ 
kommen unzulänglich war und die Regierung leitete eine neue 
Preisſenkungsaktion in die Wege. Die Induſtrie verwies auf das 
Schwinden jedweder Rentabilität der meiſten Unternehmungen, 
auf die immer wieder auftretenden Verluſtbilanzen trotz Bei⸗ 
behalung der enwärtigen angeblich zu hohen Preiſe und drohte 
neuerdings mit Reprefjalten. Aber die Regierung blieb und bleibt 
unerbittlich; ſie läßt von ihrem Santerungsprogramm, deſfen 
wichtigſten Punkt wohl die allgemeine Preisfenkung bildet, nicht 
locker und ſteuert mit Volldampf auf eine Niederringung der Macht 
der Kartelle hin. um den Entartungen und Auswüchſen des 
Kartellweſens wirkſam entgegen utreten, hat das Handels⸗ 
mini m zu Beginn des Jahres ein Kartellgeſetz heraus⸗ 
egeben, das der Regierung einen enſcheidenden Ein luß auf ötefe 
Verbände ſichert. Von dem ganzen Gefetzes komplex heben ſich vier 
Beſtimmungen befonders ab: die Offenkundigkeit der Kartelle durch 
ihre Regiſtrierung in einem befonderen Kartellregiſter, das Recht 
des Staates zu Eingriffen in das Preisgefüge bei Bedrohung des 


Amtliche e e der Poſener Getreidebörie vom 
10. November. Die e verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 


Transaktionspreiſe: 
Roggen „ r / ( 14.75 
Safer BEL 5 t 

Nichtpreiſe: 
Weigen . 17.75—18.25 [ Klee, gelb, 
Fogpen » „ + + 14.50—14.75 ohne 
ee e 
Braugerfte. . . . 15.25—16.00 froh, loſfe 
Hafer .. . 13.00-13.35 | Weizen» u. . 
Roggenmehl (65 / . 20.75—21.00 ſtroh, gevr Li, —.— 
Weizenmehl (65 %. 29.00—31.00 | Hafer« und 
Meizenlleie . ; . 9.%-9.75 
Weizenkleie (grob) . 10,25—10.75 | Hafer- 
Roggenkleie . . 9.75—10.25 ftrob, gepreßt —.— 


Winterraps 39.0040. 00 EA Fe! 
Produktenmartt. Sommerwide. . 15.00-16.00 gen — 


ntlichen Wohls, dann das Kontrollrecht und endlich die Eln⸗ Amtliche Noti en der Bromberger Getreidebörſe 5 8 Re 
ng einer beſonderen Kartellgerichtsbarkeit durch a Per vom 10. Stenemben: Die Preiſe lauten Parität 5 ne (Waggon⸗ 47 — — Pal 5 ee N — at E — 
einer Sgliedrigen Kartellabtellung beim Oberſten Gerichtshof. Daß ladungen) für 100 Kilo in Zloty: Fol ererbſen . „ 21.00—23.00 Blauer „ 56.00 —60. 00 
die terung mit ihrem Kampf gegen die „rückſichtsloſe Macht⸗ Transaktionspreiſe: peiſekartoffeln . 2.45—2.70 | Leinkuchen . . 18.00-19.00 
ausnützung und brutale Preispolitik“ der Kartelle tatfä ich Ernſt Roggen 105 to 14 40 14.65 genkleie — to —— Tabriktartoff.p.xg/, 0.14 Rapstuhen . ; „ 15.00-15.50 
macht und durch erhöhte Staatsaufſicht auf den Inhalt der Verein⸗ Weizen „ Weizenkleie — to Serradella . . „14.00-16.00 | Sonnenblumen» 
barungen ſowie die Tätigkeit und Wirkung der zuſammengeſchloſ⸗ Braugerſte — to —.— Biktorigerbſen — to —.— Klee, rot. 160.00 — 200.00 kuchen 46—48 / 18.50—19.50 
Ian 7 Ein luß zu nehmen ſucht, zeigen deutlich zwei Er⸗ afer 90 to 18.45—13.70 olgererbſen — to —— Klee, weiß.. . 80.00 —120.00 Soſaſchrot . . 23.00-23.50 
Selen 5 1 — jüngſt ig. ou Swangsauflöfung des apskuchen —t —.— Mien to — — Transaktionen zu anderen Bedingungen: 
Deraufftaubens der Zemenkprelſe und der Gingrift in die Gin | ziehen 8% —— ee Winkerrans Mt, sen 46 to, Gerite 75 to, Soggentieie 15 10, 
e durch einen bereits vorliegenden Geſetzentwurf über die Weigenm. 65°, — to a 9 8 bern 30.80, x 


Richtpreiſe: 

= en . 14.25—14.50 | Gelbklee, abgeſch. 8822 
. 1 X 

Brangerfie » . ».; 15.00-16.00 Rotklee . „ 140,00-—160,00 


Regelung der Preis- und Verkaufspolitik des Eiſenhüttenſyndi⸗ 
kates ſowie über das Kontrollrecht des Staates. Als nächſtes 
„Opfer“ wird das Hefeſyndikat genannt, ferner die Kohleninduſtrie, 
deren Verhältniſſe gleichfalls neu geregelt werden follen, und ſchließ⸗ 


Marktbericht Sämereien der Samengroßhandlun 
Wiefel & Co., one Am 10. November notierte en 
für Durchſchnittsqualitäten ver 100 * Rotklee 130—190, Weiß⸗ 


Klee 100-120, Schwedenklee 90—110 bklee, enthülſt 100— 120, 


lich auch das Kohlenſäureſyndikat, das wegen feiner Preistreiberei [Mahlgerſte . - 13.00-18.25 | Speiie m .. 2.25.00 | klee in Sül i 120. 
cc | Fabrittartoftp.ksy. 0197, | Engl. Han u ge men Ar 
ift in vollem Gange. Ob er mit einem vollen Sieg der erfleren enmebl 68 % . 21.00-21.75 | 2eintuchen . . . . 19.00-20.00 Sommerwiden 13.1. Winterwicken (Vicia villosa) 40—45, Peluſchten 
endet, die ein gerüttelt Maß von Schuld an der einfeitigen Weizenmehl 65%, ; 30.00-32.00 | Rapstuhen . 14.00—15.00 12,50—13,50, Bittoriaerbien 22,50— 24,50, Felderbſen, kleine 17—19, 
Antereſſenpolitik des Kartells trägt, oder ob es nicht auch hier zu Roggentleie - . +. 950-10.00 | Sonnenblumentud, 19.00-20.00 | Senf 34-36, Sommerrübien 3740, Winterraps 33—35, Buchweizen 
einem Kompromiß Tommt, Bleibe eine Fran. die beute da die | Meisentleie. - . . 9.009,50 Dauer Mohn, . . 60.00-62.00 | 18220 Sant 38-40, Leinſamen 37—40, Hirſe 16—18, Mohn, blau 
Greignifie in vollem Fluß find, kaum zu beantworten = reg grob . 9.50-10,00 8 ein den . . . 36.303700 | 36-62 Mohn, weiß 70-73, Lupinen, blau 7-8, Supinen, geld 39 ll 
e Minterrübfen. . - 35.00-37.00 * 3 2. 18.00-14.00 Danziger Getreidebörie vom 10. November. Nichtamtlich.) 
eee 1111 ²wD„ ,. Brangest 10 
uſammenar er po en iltorioerbien” -. EN | Roger ob, Ib... . —1.50 s 15,00, ergerite 9,00—9, iktorigerbſen 13,00—17,25, grüne 
.. » . 13.00— a 
und der tſchechiſchen Holzinduftrie, | Foigererbien . . 23602800 Roggenitroh, gebreßt 175-200 | Srolen 13 ea an Noggentieie 6.006,25, Wetzenkleie 6,60-6,80 ©. 


Der Vorſitzende des Generalrates der polniſchen Holzverbände 
in Polen, Graf Oſtrowſki, führte während feines letzten Auf⸗ 
enthaltes in Prag Verhandlungen mit den Vertretern der tſchecho⸗ 
ſlowakiſchen Holzinduſtrie über die Feſtſetzung von Einfuhrkontin⸗ 
genten für polniſches Holz. Im Verlauf der Beſprechungen ſoll 
es zu einer Einigung in einer Reihe von Punkten gekommen fein, 


Allgemeine Tendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Be⸗ 
dingungen: 


en 936 to gabei — to ? 106 to 

Maß Da | Den 5 58 Seite 258 
auer ohn — on 

B gente 45 to M — to] Leinenkuchen — to 


Die Marktlage ift unverändert ruhig. Weizen ift mit G 11,75 
er 100 kg erhältfich. Roggen notiert * E 
er 


. 15,60 = 6, 9,00 Aus- 
uhr franko Danzig. Futtermittel feſter 5 5 


November-Lieferung. 
60 iges Roggenmehl 18.25 D., Weizenmehl 23,00 DG. frei 


Les alten Dingen jet, wie es Beipt, Die Brme dep 21 9 nme 66 0 Kein bie — te Motetten 1 10 Haus. Beſſere Marken über Notiz, 
E xpor von apierholz un rennholz na e enme 0 u) u 0 I ide⸗ 
eine günſtige Erledigung geiunden haben wien Schwierig | Puter Erb. 66 to —to dein 28 und 1 — e e eee e e 
. 1255 8 1945 1 1 55 8 5 2 Eren e Se u 28 — e 76-77 8a. ir. Berlin 190,00, loch Station ——, Roggen 
na ehojlomaket begegnet fein. n dieſer Frage e n »Erbien — n 8 Son 0 8 2— lie 111 2 
ſich die Vertreter der tſchechiſchen Holzindustrie zur Gewährung , 72-73 sg, fr. Berlin 15400, Ion Siation 


Braugerſte 182,00—187,00, Futter- und Induſtriegerſte —.—, Hafer. 


nur eines verhältnismäßig ſehr geringen Einfuhrkontingents eie 29 0 Geritenlleie — to | Geriten-Schrot — to 


ärk. 153,00—155,00, Mais —.— 

bereit. aps 15 0 Serradela — to Trockenſchnitzel — 10 | märt. ‚ ver 
Die ſchwierigſte Frage iſt das Problem des polniſchen Sperr- | Kartoffelflock. —to | Genf — to] Gemenge — to 2 411 i g 10 W ee 
holzexports nach der Tſchechoſlowakei. Dort macht ſich die Tendenz Geſamtangebot 2221 to. 40,00 —45,00, Kl. Speiieerbien 33,00—38,00, Futtererbſen 19.00 — 22.00. 


immer ſtärker bemerkbar, keine ausländiſchen Sperrhölzer mehr 
ins Land zu laſſen. Die noch nicht erledigten Fragen werden 
weiterhin zwiſchen den offiziellen polniſchen und tſchechiſchen Dele⸗ 
tionen Gegenſtand von Verhandlungen fein. Angeblich ſollen 

' die Vertreter der tſchechiſchen Holzinduſtrie ungeachtet ver⸗ 
ſchiedener us grundſätzlich zu einer Zuſammenarbeit mit der 
polniſchen Holzinduſtrie und dem Holzhandel bereit erklärt haben. 


Marſchau, 10. November. Mehl und Futtermittel. 
abralie auf er 8 Ware örie, . 
gon Warſchau: Ein 4.25—14, itsweizen 
i a EL NS 
afer = Ti e u 3 a 
Grüsger te 14,25—14,75, Speiſefelderbſen '22.00—24,00, Viktoria 
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Flachsſeide 130,00 150,00, Rotklee ohne Flachsſeide bis 97% ereinigt 


Peluſchten 17,00— 18,50, Ackerbohnen 17,00 —18,00, Wicken —.— bis 
—— Lupinen, blaue ——, Lupinen, gelbe —.—. Serradella. 
alte —,—, Leinkuchen 12,00, Trockenſchnitzel 10.00 10,15, Sova⸗ 
Extraktionsſchrot loco Hamburg ——, loco Stettin 8,50, 
Raps —,—, Kartoffelflocken 13.40—13 60. 

Geſamttendenz: beftändig, 


Berliner Butterpreiſe. Die Notierungskommiſſion ſetzte die 


Ti derrüßene nie, i Bericht des Ver. | 170,00--190,00, rob. Weißklee 80,00—110,00, rob Weißtlee bis 97%, ger. ] Preile. Grozhandelspreiſe für 50 kg in Rm. Fracht und Gebinde 
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dieſem Jahr um 15 Prozent geringer als im vorigen Jahre. (65 %) 1. Sorte 32.00 —36,00, enmebl 2. Sorte (20 %, nach II. Qualität 120. —. III. Qualität 113.— Rm. 
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Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag, den 12. November 1933. 


Hitlers Appell an den deutſchen Arbeiter 


Berlin, 11. November. 


Im Berliner Sportpalast begann vor 2% Wochen der 
Führer ſeine Werbung um die Seelen ſeiner Deutſchen, 
an einer Stätte der Arbeit, im Dynamobau einer der größ⸗ 


ten deutſchen Induſtriewerke hat er ſie beſchloſſen. Anfang 


und Ende reichen ſich die Hand. Mitreißend und 
erhebend der Beginn, erhebend und erſchütternd der 
Beſchluß. Das Deutſche Volk hat ein Erlebnis 
hinter ſich, wie es ihm in dieſer Form bislang 
noch nicht beſchteden war, denn 66 Millionen wurden in 
ihren Gedanken und in ihrem Sinnen auf das eine Ziel 


gelenkt: Deutſchland! 


Der 450. Geburtstag Martin Luthers, des 
großen Deutſchen und Wegebereiters fällt mit dem Tag 
des erwachten Deutſchlands zuſammen. Millionen Fahnen 
flattern über der Reichshauptſtadt. In dem faſt winter⸗ 
lichen Charakter des Himmels und der Luft leuchtet die 
Sonne mit letzten erwärmenden Strahlen. Schon von der 
11. Vormittagsſtunde ab belebt ſich das öffentliche Straßen⸗ 
bild. An den Hauptverkehrszentren ſtauen ſich die Maſſen. 
Man will die Schweigeminute miterleben, um dann 
den Führer zu hören. Gelegenheit dazu iſt überreichlich 
vorhanden. Außer den 500 000 Lautſprechern im Privat⸗ 
beſitz, die heute jedem Freunde und Nachbarn zugänglich 
ſind, wurden in der vergangenen Nacht noch 3000 Groß⸗ 
lautſprecher aufgeſtellt, auf den Bahnhöfen, in Verſamm⸗ 
lungsräumen, auf den öffentlichen Plätzen, kurz überall da, 
wo man mit größeren Menſchenzuſammenballungen rechnen 
konnte. An jeder der 13 000 Gaſtſtätten lädt ein leuchtend 
rotes Schild die Vorübergehenden ein: „Deutſcher, tritt ein 
und höre die Rede des Führers.“ 

Eine Stunde lang ſprach Adolf Hitler zum deutſchen 
Volk, und eine Stunde lang ſtanden in ganz Deutſchland 
alle Räder ſtill. Die Feierſtunde in der Maſchinenhalle er⸗ 
öffnete Reichspropagandaminiſter Dr. Göbbels, der die 
Fahrt des Führers nach Siemensſtadt, den Aufbau des ge⸗ 
waltigen Werkes ſchilderte und an die Zeit der marxiſti⸗ 
ſchen Revolution erinnerte. 


Dann erſchien Adolf Hitler in der Halle. 


Brauſende Heilrufe, die kaum von den Begrüßungsworten 
von Dr. Göbbels unterbrochen werden konnten. Adolf 
Hitler konnte minutenlang mit ſeiner Rede nicht beginnen, 
weil ihm immer wieder die Heilrufe entgegenſchallten. 


Die Rede des Führers. 


Deutſche Volksgenoſſenl! 
deutſchen Arbeiter! 


Wenn ich heute zu Ihnen und damit zu Millionen 
anderer deutſcher Arbeiter und Arbeiterinnen ſpreche, dann 
habe ich mehr Recht dazu, als irgendein anderer. Ich 
bin aus euch ſelbſt herausgewachſen, habe einſt ſelbſt unter 
euch geſtanden, bin in viereinhalb Jahren Krieg mitten 
unter euch geweſen und ſpreche nun zu euch, zu denen ich 
gehöre, mit denen ich mich heute verbunden fühle und für 
die ich letzten Endes auch kämpfe. Denn um meinetwillen 
wäre der Kampf nicht notwendig. Ich würde ihn auch nicht 
führen für eine Klaſſe oder für eine beſondere Geſellſchafts⸗ 
ſchicht. 

Ich führe den Kampf für die Millionenmaſſen 
unſeres braven, fleißigen, arbeitenden, ſchaffen⸗ 
den Volkes. 


Meine 


(Stürmiſches Bravo.) Ich wende mich in einer geſchicht⸗ 


lichen Stunde an euch. Einmal hat das deutſche Volk 
in einer ſolchen Stunde verſagt; die Folgen ſind furchtbare 
geweſen. Ich möchte nicht, daß zum zweiten Male das 
deutſche Volk in denſelben Fehler verfällt. Die Folgen 
würden wieder für viele, viele Jahre troſtlos ſein. 


Ich war in meiner Jugend Arbeiter 
ſo wie ihr, 


und ich habe mich dann durch Fleiß, durch Lernen, und ich 
kann ſagen, auch durch Hungern langſam emporgearbeitet. 
In meinem innerſten Weſen aber bin ich immer das ge⸗ 
blieben, was ich vorher war. 

Als ich nach dem Kriege in das politiſche Leben eintrat, 
tat ich es in der Überzeugung, daß unſer Volk von ſeiner 
politiſchen Führung ſchlecht beraten war, in der Überzeu⸗ 
gung, daß das deutſche Volk als Ergebnis dieſer ſchlechten 
Führung eine grauenhafte Zukunft vor ſich ſah. Ich tat 
es damals mit innerſter Berechtigung deshalb, weil ich ja 
nicht zu denen gehörte, die irgendwie verantwortlich für 
den Krieg waren. 


Ich war ſo wenig für den Krieg verantwortlich, wie 
irgendeiner unter euch; denn ich war damals genau ſo wie 
ihr, ein Unbekannter, über den das Schickſal zur Tages⸗ 
ordnung überging. 


Allerdings habe ich mich nicht zu denen gerechnet, die 
ſich damals gegen die eigene Nation ſtellten. Ich war 
der Überzeugung, daß man für das Schickſal der Na: 
tion eintreten muß, wenn nicht das ganze Volk früher 
oder ſpäter Furchtbares leiden ſollte. Das iſt es, 
was mich von den anderen getrennt hat, die ſich in 
der kritiſchen Zeit gegn Deutſchland wandten. 


Als der Krieg zu Ende war, nahm ich mir als Front⸗ 
ſoldat das Recht, das, was ich als richtig erkannt hatte, nun 
auch zu vertreten. Ich habe vorher nicht geredet und habe 
mich vorher nicht in irgend einer parlamentariſchen Tätig⸗ 
keit bewegt. Ich war ein Menſch, der ſich einfach das täg⸗ 
liche Brot verdient hatte. Erſt als ich nach Kriegsende ſah, 
daß die politiſche Führung nicht hielt, was ſie der Nation 
verſprochen hatte, ſondern daß das Gegenteil kam, da ging 
ich in das Volk hinein und habe mit ſechs anderen ganz 
kleinen Arbeitern gewirkt und eine Bewegung gegründet 
aus der Überzeugung heraus, daß die Meinung, man könne 
durch den Kampf der Klaſſen untereinander das Schickſal 
auch nur einer Klaſſe beſſern, ein Irrtum iſt. Wir haben 
dieſen Irrtum im großen geſehen, auch in der ganzen Welt 
erlebt. Am deutlichſten im Friedensvertrag von Verſailles. 


Dieſer Vertrag baut ſich auf zwei grundfalſchen 
Theſen auf. 

Erſtens: Der Ausgang eines Krieges, in dem es na⸗ 
türlich immer Sieger und Beſiegte geben muß, könne für 
ewige Zeiten nun die geltende Rechtsnorm im Völkerleben 
ſein, d. h. es könne für immer der eine, der Sieger, im 
Rechte ſein und der Beſiegte der Rechtloſe. Das iſt eine 
unmögliche Theſe, auf die man keine Völkergemeinſchaft 
aufbauen kann. x 

Die zweite Theſe, die ebenſo falſch ift, iſt die, zu glau⸗ 
ben, es gehe einem Volk um ſo beſſer, je ſchlechter es dem 
anderen geht. a - 

Ein ungeheurer Irrtum! Diele beiden Theſen, die 
dem Vertrag von Verſailles zugrunde gelegt worden 
find, haben ſich in einer verheerenden Weiſe aus⸗ 

gewirkt, nicht nur für das deutſche, ſondern auch für 
die anderen Völker. Die Welt iſt nicht befriedet wor⸗ 
den, wie man damals erklärte, die Welt iſt im Gegen⸗ 
teil in immer neue Händel und immer neuen Hader 
geſtürzt worden. 

Und genau ſo unſinnig war der zweite Gedanke, die 
Wirtſchaft eines großen Volkes auf der einen Seite mit 
unerträglichen Laſten zu beladen und ſie auf der anderen 
Seite zu zerſtören, ihr alle Möglichkeiten abzuſchneiden. 
Wir haben dann erlebt, daß Deutſchland, um ſeine wirt⸗ 
ſchaftlichen Verpflichtungen zu erfüllen, gezwungen war, ſich 
unter allen Bedingungen auf den Exportmarkt zu werfen, 
und daß der ſchärfſte internationale Konkurrenzkampf be⸗ 
gann, daß die politiſche Schuld allmählich verwandelt wurde 
in eine wirtſchaftliche Schuld, und der Zinſendienſt genau 
dieſelben Folgen zeitigte, wie der Kontributionsdienſt 
vorher. 


Standrecht über Deſterreich! 


Wien, 11. November. (Eigene Draht meldung.) 
Die Blätter veröffentlichen in großer Aufmachung die Ver⸗ 
fügung der Regierung über die Verhängung des 
Standrechtes und die damit verbundene Wieder⸗ 
einführung der Todesſtrafe. Die Pflichtverlaut⸗ 
barung iſt als ſolche nur in den Blättern der Oppoſition 
gekennzeichnet. 

Die „Neue Freie Preſſe“ ſagt, die Einführung der 
Todesſtrafe, die auf dem Umweg über das Standrecht er⸗ 
folgte, dürfte ein bleibendes Inſtrument der öſterreichiſchen 


Juſtiz werden. \ 4 


London, 11. November. (Eigene Drahtmeldung.) Die 
engliſche Preſſe berichtet ausführlich über die Verhängung 


des Standrechts in Öfterreih. Die „Daily Mail“ teilt dabei 


mit, daß die Atmoſphäre in ganz Öfterreih mit Elektrizität 
geladen ſei und daß größte Befürchtungen vor re 
gierungsfeindlichen Kundgebungen beſtünden. 

*. 


Vor der Auflöſung des Großdeutſchen Turnbundes 
in Oeſterreich? 


Die Sſterreichiſche Regierung beabſichtigt den Groß⸗ 
deutſchen Turnerbund in Oſterreich, der 700 
Vereine und 64000 aktive Mitglieder zuſammenſchließt, 
wegen feiner nattonalſozialiſtiſchen Agitation aufzulö⸗ 
fen. Dem Turnerbund wird vorgeworfen, aus feiner Liſte 
die Zweiggruppe Vorarlberg nur deshalb geſtrichen zu 
haben, daß ſich dieſe Gruppe für die Unabhängigkeit Sſter⸗ 
reichs ausgeſprochen hatte. Daraufhin hatte die öſter⸗ 
reichiſche Preſſe alle öſterreichiſchen Turnverein zum Aus⸗ 
tritt aus der Berliner Zentrale aufgefordert. 

Eine ähnliche Aktion ſoll auch gegen den Großdeut⸗ 
ſchen Sängerbund eingeleitet werden. 
. beef 


Wir haben dann erlebt, wie die Rationaliſerung kam, 
wie man Millionen von Menſchen einſparte, immer nur ge⸗ 
trieben von dem einen Gedanken: wir müſſen exportieren 
um jeden Preis, um Deviſen zu beſchaffen. Der Binnen⸗ 
markt iſt dadurch allmählich zerſtört worden und Millionen⸗ 
armeen der Erwerbsloſen entſtanden. 

Ich hatte erkannt, meine Volksgenoſſen, daß wir 
aus dieſem Wahnſinn nicht mehr herauskommen 
würden, ſolange wir denſelben Wahnſinn im Innern 
auch unter uns dulden. Was im großen vertreten 
wurde, zweierlei Recht der Nationen, die Theorie, 
daß es einem Volk wirtſchaftlich ſchlecht gehen muß, 
damit das andere leben kann, — dieſe Theorie haben 
wir ja unter uns genau fo gepredigt. Was iſt denn 
für ein Unterſchied zwiſchen der Theorie des Klaſſen⸗ 
kampfes und der Theorie dieſes Völkerkampfes? 

Es iſt dasſelbe! Derſelbe Wahnwitz, zu meinen, einer 
Klaſſe könnte es beſſer gehen, wenn es der anderen ſchlechter 
geht. Ich war damals im Jahre 1919 überzeugt, daß über 
alle Klaſſen hinweg das Volk ſich ſelbſt wieder zuſammen⸗ 
finden muß. (Lebhafte Zuſtimmung.] Es war natürlich, 
daß ſich dagegen viele Intereſſenten wenden würden: es 
war ſelbſtverſtändlich, daß die Organiſationen, die die 
Klaſſen bildeten, ſich dagegen ſträuben würden. 

Man kann aber nicht das Volk zugrunde gehen laſſen, 
weil dieſe Organiſationen leben wollen, denn ein Volk lebt 
nicht für Theorien, nicht für Programme, auch nicht für 
Organiſationen, ſondern alle dieſe haben dem Leben eines 
Volkes zu dienen. 

Und heute erleben wir, daß der Völkerſtreit unterein⸗ 
ander gepflegt wird und von ganz beſtimmten Intereſſenten. 
Es iſt eine wurzelloſe internationale Clique, die die Völker 
gegeneinander hetzt. (Zuſtimmung.) Es jind das die 
Menſchen, die überall 
Hauſe ſind, die nirgends einen Boden haben, auf dem 
ſie gewachſen ſind, ſondern die heute in Berlin leben, morgen 
in Brüſſel ſein können, übermorgen in Paris und dann 
wieder in Prag oder Wien oder in London, und die ſich 
überall zu Hauſe fühlen. (Lebhafte Zuſtimmung.) Sie 
in dieſen internationalen Phantomen, ſie liegt in unſerer 
Heimat. (Bravo.) 


und nirgendwo zu 


können überall ihre Geſchäfte tätigen, aber das Volk kann 
ihnen ja nicht nachfolgen, das Volk iſt ja gekettet an ſeinen 
Boden, iſt gebunden an ſeine Heimat, iſt gebunden an die 
Lebensmöglichkeiten ſeines Staates, der Nation. Der 
Bauer iſt auf ſeinem Boden feſtgelegt, der Arbeiter hängt 
an ſeinem Werk. Wenn es zugrunde geht, wo wird ihm 
geholfen? 


Was heißt heute internationale Solidarität der Klaſſen? 
Das ſind blaſſe Theorien in einer Zeit, in der überall die 
Not ſchreit und die Völker ſchwer zu kämpfen haben um 
ihr Daſein. Die Kraft von uns allen, ſie liegt nicht hier 

Dieſe Kraft zu wecken und zu ſtärken war immer mein 
Ziel. Ich ſchuf daher eine ganz neue Bewegung, die von 
vornherein über alle Erſcheinungen des Verfalls hinweg 
eine neue Gemeinſchaft aufzubauen hatte. Denn daß ein 
Volk deswegen zugrunde gehen ſoll, weil beſtimmte Organi⸗ 
fationen nur vom Bruderkampf leben können, das ſehe ich 
nicht ein. Dagegen habe ich den Kampf begonnen und ein 
Programm aufgeſtellt, das davon ausging, daß der ein⸗ 
zelne, daß ſein Stand, ſeine Zukunft, ſeine Geburt, ſeine 
Lebensſtellung oder ſein Vermögen nicht viel bedeuten. 
Alles das iſt vergänglich! Es iſt unbedeutend, an 
der Dauerexiſtenz des Volkes gemeſſen. Das Volk als 
ſolches, das iſt die Quelle, die ewige Quelle und der ewige 
Brunnen, der immer wieder neues Leben gibt. Und dieſe 
Quelle muß geſund erhalten werden. 


Was gilt mir eine Theorie, wenn ich ſieben 
Millionen Erwerbsloſe ſehe? 


Wären ſie glücklich, wenn ich Theorien verkünde, ich muß 
verſuchen, ihnen zunächſt wieder Brot und Arbeit zu geben! 
Ich wußte, dieſe Aufgabe kann man nur löſen, wenn ich die 
ganze Kraft des Volkes für dieſe Ziele zuſammenfaſſen 
kann. Es war klar, daß ein ſolches Programm, in dem ſich 
der Nationalismus mit dem Sozialismus ver⸗ 
binden muß, nicht in wenigen Jahren verwirklicht wird, daß 
eine große Erziehung notwendig iſt und daß dieſer zu⸗ 
künftige Staat die Menſchen ſich ſelbſt erziehen muß. Mit 
ſechs oder ſieben Mann habe ich begonnen. Heute iſt es die 
größte deutſche Bewegung, nicht durch Zufall und nicht, 
weil mir der Weg leicht gemacht wurde, ſondern weil die 
Ideen, auf die ich baute, richtig ſind. (Lebhafter Beifall.) 
Nur deshalb konnten ſie ſich durchſetzen. Denn das können 
Sie ſich, meine Arbeiter, wohl denken, daß, wenn ein Mann 
in Ihrer Lebenslage beginnt, eine Bewegung zu gründen, 
ihm nicht die Erfolge zufließen, tft ſelbſtverſtändlich. Es 
gehört eine große Zähigkeit und ein unerhörter Wille dazu, 
überhaupt dieſes Werk zu beginnen. Und das möchte ich 
Ihnen heute ſagen: 


Wenn ich diefen Glauben hätte, habe ich ihn nur 

gehabt, weil ich das Volk kannte und weil ich 

niemals an der Qualität des deutſchen Volkes 
zweifelte. (Lebhafter Beifall.) 


Nicht die intellektuellen Schichten haben 
mir den Mut gegeben, dieſes gigantiſche Werk zu beginnen, 
ſondern den Mut habe ich nur gefaßt, weil ich den deutſchen 
Arbeiter und den deutſchen Bauer kannte. (Stür⸗ 
miſcher Beifall.) Ich wußte, daß dieſe beiden Schichten einſt 
die tragenden des neuen Reiches werden, und daß ſich dann 
von ſelbſt mit ihnen verbinden werden auch die Schichten 
der geiſtigen Arbeiter. Ein gigantiſches Programm! Und 
als ich am 30. Januar nach 14jährigem erbittertem Kampf 
berufen wurde, da hatte ich nur den einen Wunſch, dieſe 
großen Aufgaben zu erfüllen. 


Wir haben Großes erreicht. 


Was heißt für mich ein Titel. Ich brauche keinen Titel! 
Mein Name, den ich mir aus eigener Kraft erwarb, iſt mein 
Titel! (Stürmiſcher Beifall.) Ich möchte nur, daß die 
Nachwelt mir einmal beſtätigt, daß ich anſtändig und ehrlich 
mein Programm zu verwirklichen mich bemüht habe. Wir 
haben in dieſen neun Monaten gearbeitet und Großes er⸗ 
reicht. Vielleicht wird mancher unter Ihnen ſein, der es 
mir nicht verzeihen kann, daß ich die marxiſtiſchen Parteien 
vernichtete. Ich ſage: Mein Freund, ich habe auch die an⸗ 
deren Parteien genau ſo vernichtet (Beifall). Ich habe nicht 
die Vertretung der Arbeiterſchaft beſeitigt, nein, ich habe 
die Vertretung aller Klaſſen beſeitigt (Beifall). Ich habe 
nie geſagt, in dieſem neuen Staat darf der Arbeiter keine 
Vertretung mehr beſitzen, im Gegenteil, ich bin der Über⸗ 
zeugung, daß nur die gleiche Berechtigung aller einen er⸗ 
träglichen Zuſtand für alle ſchaffen kann. Allerdings ver⸗ 
ſtehe ich darunter niemals die Anmaßung der Stände, 
gegeneinander einen Dauerkrieg zu führen. Das iſt nicht 
der Zweck unſeres Daſeins, ſondern fein Zweck iſt, 


daß wir mit gemeinſamem Denken, mit gemein⸗ 

ſamer Anſtrenaung und mit gemeinſamer Ar⸗ 

beit ein möglichſt erträgliches Leben für unſere 

Volksgenoſſen, nicht für eine Klaſſe, ſondern für 
alle, ſchaffen. 


Als ich kam, hatte Deutſchland über 6,2 Millionen Er⸗ 
werbsloſe, und jetzt find es 3.710 Millionen. Es iſt das 
für nenn Monate eine Leiſtung. die ſich ſeßen laſſen kann. 
(Stürmiſcher Beifall.) Wir haben die Hände nicht in den 
Schoß gelegt, ſondern uns abremüht Tag für Tag. Und 
wenn einige ſagen ja, aber unſer Exiſtenznivean iſt nicht 
beſſer gemorden, dann antworte ich: das Erſte war, daß ich 
die Menſchen wieder in den Arbeitsprozeß einaſiederte. 
Das Nächſte wird ſein, die Konſumkraft zu ſteigern. Das 
liegt ja in unſerem eigenen Intereſſe. Dem dentſchen Bür⸗ 
oer muß ich ſagen denke ja nicht. daß es dein Intereſſe iſt, 
wenn es dem Arbeiter ſchlecht aeht. Im Gegenteil, je mehr 
er ſelbſt an Koninmkraft beſitzt, um fo beſſer wirb es dir 
gehen. Es iſt nicht fo, daß das Unglück des einen das Glück 
des andern bedentet. Im Gegenteil: 


man hebe die Kraft eines Volkes ingeſamt, und 
ſie kommt allen wieder unmittelbar zugute. 


Es iſt eine ungeheure Eryiehungsarbeit, die wir be⸗ 
gonnen haben, und ich weiß, daß ſie noch lange nicht zu 
Ende iſt. Und wenn links und rechts Verbockte daſtehen 
und ſagen: aber uns bekommt ihr nie, dann ſage ich: das 
iſt uns gleichgültig, aber die Kinder bekommen wir dann! 
(Stürmiſcher Beifall.) Sie erziehen wir von vornherein zu 
einem anderen Ideal und erziehen ſie zueinandere. Wir 
haben den Krieg begonnen gegen die Korruption, und 
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ich ſchämte mich bisher afſt, ihnen die Ergebniſſe mitzu⸗ 
teilen, weil ich immer fürchte, daß man das ganze deutſche 
Volk mit dieſen Spitzbuben identifiziert. 

Wenn ich aber dem deutſchen Volk wieder Arbeit und 
Brot erſchließen, wenn ich es wieder in Ordnung bringen 
will, dann kann ich das nur tun, wenn es Ruhe und 
Frieden beſitzt. Man ſollte mir nicht zumuten, daß ich 
io wahnſinnig ſei, einen Krͤrieg zu wollen. Ich weiß nicht, 
wie viele von den fremden Staatsmännern den Krieg über⸗ 
haupt als Soldaten mitgemacht haben. Ich habe ihn mit⸗ 
gemacht! (Toſender Beifall.) Ich kenne ihn. Von denen 
aber, die heute gegen Dentichland hetzen und das deutſche 
Volk verleumden — das weiß ich — von denen hat keiner 
jemals auch nur eine Kugel pfeifen hören. (Stürmiſche 
Zuſtimmung.) Wir haben in 9 Monaten uns nur mit un⸗ 
ſerem Volk beſchäftigt und unſere Aufgaben ſtudiert, wollten 
nur ſie löſen, und ich bin der Meinung, andere Staats⸗ 
männer täten gut, wenn ſie auch ſich ihren eigenen Auf⸗ 
gaben widmen wollten. (Lebhafter Beifall.) 

Ich habe in dieſen neun Monaten nicht eine Maß⸗ 
nahme getroffen, die irgendeinen Staatsmann beleidigen, 
ein Volk verletzen konnte. Im Gegenteil: In dieſen neun 
Monaten erklärte ich immer wieder: 


die Völker müßten wieder vernüftig werden und 

ſich nicht von einer kleinen Clique internatio⸗ 

naler Menſchen gegeneinander verhetzen laſſen. 

Ich erklärte, das deutſche Volk hat nur den einen 

Wunſch, nach ſeiner Faſſon ſelig werden zu 

können „man ſolle uns in Ruhe laſſen. (Stür⸗ 
miſcher Beifall.) 


Wir miſchen uns nicht in die Angelegenheiten anderer 
ein, und ſie ſollen ſich nicht in unſere einmiſchen. Wenn 
überhaupt jemand auf der Welt ſich bedroht fühlen kann, 
dann ſind das doch nur wir allein. 


Wir wollen Frieden und die Verſtändigung, 
nichts anderes. i 


Wir wollen unſeren früheren Gegnern die Hand geben! Es 
muß wieder ein Strich gezogen werden unter die trau⸗ 
rigſte Zeit der Weltgeſchichte. Man ſagt: ich meine es nicht 
ehrlich. Ich ſage: was ſoll ich denn tun, daß ihr uns glaubt? 


Meine Volksgenoſſen, ich glaube, in einer ſolchen 
Zeit muß man ſehr hart ſein und darf vor allem 

von ſeinem Recht keinen Zentimeter abweichen. 
N (Stürmiſch anhaltender Beifall.) 


Ich bin der Überzeugung, daß alle Probleme des Le⸗ 
bens, wenn verſchiedene Partner in die Erſcheinung treten, 
nur gelöſt werden könne, wenn dieſe Partner gleichberechtigt 
find. Es iſt ja auch im Wirtſchaftsprozeß fo. Stellt euch 
vor, daß im Wirtſchaftsprozeß ein Partner, ob Unternehmer 
oder Arbeiter, überhaupt ohne Recht iſt, und der andere be⸗ 
ſitzt alle Rechte und alle Macht. Ihr wißt ſelbſt daß dann 
21 BE Vertrag und kein erträglicher Zuſtand mög⸗ 

iſt. 

Im Völkerleben iſt es“ genau jo. Es geht nicht an, daß 
ein Volk alle Rechte hat, und das andere Volk hat über⸗ 
haupt kein Recht. Das geht nicht! (Stürmiſch anhaltender 
Beifall.) Wenn irgendetwas den Frieden erſchüttert und 


Unfrieden erzeugt, dann iſt es eine ſolche ungleiche Vertei⸗ 
lung des Rechts des einzelnen ſowohl als im Völkerleben. 
Ich würde ein Lügner werden am deutſchen 
Volke, wenn ich ihm eine wirtſchaftliche Beſſe⸗ 
rung ſeiner Lage verſprechen wollte, ohne zu⸗ 
gleich auch ſeine Gleichberechtigung in der Welt 
zu fordern. 


Das eine geht nicht ohne das andere. Und ich kann 
Ihnen ſagen, daß ich auch hier nur das Recht der deutſchen 
Nation vertrete. (Beifall.) Solange ich auf dieſem Platz 
ſtehe, werde ich mich ſo aufführen, daß mir keiner ſagen 
kann: Du haſt früher anders geredet als du jetzt handelſt. 

Man ſage mir nicht: Ja, was heißt denn Ehre? Meine 
Arbeiter! Ehre heißt in dieſem Falle gleiches Recht, und 
gleiches Recht heißt die Möglichkeit, auch ſeine Intereſſen 
vor den anderen vertreten zu können. 


Wenn die Welt diktieren will, dann ohne 
meine Anterſchrift. (Stürmiſcher Beifall) 


Und wenn die Welt ſagt: Ja, wir ſind dazu deshalb 
gezwungen, weil wir euch nicht trauen können. Wieſo? 
Wann hat das deutſche Volk jemals ſein Wort gebrochen! 
Es hat leider meiſtens ſein Wort zu hartnäckig und allzu 
treu gehalten. Hätten wir im Weltkriege nicht ſo ſtur und 
ſo treu zu unſeren Verbündeten geſtanden; dann wäre 
vielleicht Deutſchland beſſer gefahren. Wir proteſtieren da⸗ 
gegen, daß man den Charakter eines Volkes nach ſeinen 
Emigranten beurteilen will. 

Wir beurteilen auch nicht die anderen Völker nach 
denen, die bei uns über ihren Staat ſchimpfen. Wir be⸗ 
leidigen nicht Engländer und Franzoſen nach irgendeinem 


Hergelaufenen, der hier genau ſo wenig zu Hauſe iſt wie 


vorher in Paris und morgen in London. 


Das ſind nicht die wertvollen Elemente einer 

Nation. Wertvoll ſind die, die da ſind, die ar⸗ 

beiten und ſchaffen und nicht die internationalen 
Zigeuner. (Beifall.) 

Dieſer Clique ſetze ich das Bekenntnis der ganzen Na⸗ 
tion und meine eigene Erklärung entgegen. Deshalb dieſer 
Appell zum 12. November! Viele Jahrhunderte hindurch 
hat das Ausland damit gerechnet, in Deutſchland Verbün⸗ 
dete zu haben. Erſt waren es charakterloſe Fürſten, die 
eiskalt ihre Völker verrieten, dann ſind es Parteien ge⸗ 
weſen, Weltanſchauungen. Immer haben ſie Verbündete 
gehabt. (Pfui⸗Rufe.) 

Jetzt will ich dem Gegner zeigen, daß ſie heute 
keine Verbündeten mehr in Deutſchland haben. 
(Stürmiſcher, langanhaltender Beifall.) Was heute ſich ver⸗ 

bunden fühlt, iſt das deutſche Volk ſelbſt. 

Jahrhundertelang hat er ſein Schickſal verſucht in Un⸗ 


einigkeit und hat grauenhafte Ergebniſſe geerntet. Ich 
denke, daß wir jetzt das Schickſal verſuchen in Einigkeit, 


daß wir jetzt den Verſuch unternehmen, unſer Schickſal zu 


geſtalten in einer unzertrennlichen Gemeinſchaft. 


Ich bin dafür in Deutſchland der Garant, daß dieſe Ge⸗ 
meinſchaft nicht zugunſten einer Seite unſeres Volkes aus⸗ 
schlägt. Ihr könnt mich als den Mann anſehen, der keiner 
Klaſſe angehört, der keinem Stand angehört, der über allem 
ſteht — ich habe nichts als die Verbindung zum deutſchen 
Volk. (Langanhaltende Heilrufe.) Für mich iſt hier jeder 
ganz gleich. Was intereſſieren mich die Intellektuellen, was 
interſſieren mich die Bürgerlichen, was Proletarier? — 
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zum Leben, man ſchreibt und lieſt. 


Mich intereſſiert nur das deutſche Volk. Gang allein dem 
gehöre ich, und dafür ſetze ich mich ein. Und dieſes deutſche 
Volk will ich am 12. November der Welt vorführen, ſo wie 
es iſt. (Lebhafter Beifall.) Sie ſoll ſehen, daß das, was 
ich erkläre, nicht die Sprache eines einzelnen ift, ſondern 
daß das ganze Volk wie ein Mann dahinter ſteht. 

Und genau ſo bitte ich Sie auch: Treten Sie ein für 
dieſen Begriff des gleichen Rechts, fo wie Sie ſelbſt 
kämpfen mußten und gekämpft haben für das eigene Recht 
als deutſche Arbeiter. Ebenſo müſſen wir heute kämpfen 
für das Lebensrecht unſeres ganzen Volkes, 
müſſen eintreten dafür und dürfen nicht ſelbſt unſere Ehre, 
unſer gleiches Recht preisgeben. Daher müſſen Sie meinen 
Entſchluß verſtehen, wenn ich den hohen internationalen 
Mächten nun erkläre: 

Wir ſind gern bereit, an jeder Konferenz mit⸗ 

zuwirken, wir ſind gern bereit, an jedem inter⸗ 

nationalen Vertrag mitzuwirken — aber immer 
nur als Gleichberechtigte. 


Ich habe mich niemals als Privatmann in eine vornehme 
Geſellſchaft eingedrängt, die mich nicht haben wollte oder 
die mich nicht als gleichwertig anſah. Ich benötige ſie dann 
nicht, und das deutſche Volk hat genau ſo viel Charakter! 


Wir ſind nicht irgendwo als Schuhputzer, als 
Minderwertige beteiligt. Nein, entweder glei⸗ 
ches Recht, oder die Welt ſieht uns auf keiner 
Konferenz mehr. (Langanhaltender Beifall.) 


Heute hat das Schickſal mir mehr Macht gegeben, als ſie 
viele Jahrzehnte vorher ein Kanzler in Deutſchland beſaß. 
Ich kann nicht preisgeben, wofür ich viele Jahre gekämpft 
habe, und wenn ich euch auffordere, am 12. November ein⸗ 
zutreten Mann für Mann, für mich zu ſtimmen, für den 
Entſchluß, für dieſen Reichstag, ſo könnt ihr nicht ſagen: 
Das brauchſt du. 
Ich könnte darauf Verzicht leiſten. Ich habe noch für 3% 
Jahre Generalvollmacht. Ich ſtehe feſt. 


Ich brauche das perſönlich wirklich nicht. 


Nicht ich brauche es — das deutſche Volk braucht es, Ihr 
ſelber braucht es. (Stürmiſche Zuftimmung) Eure Arbeit 
braucht es. Ihr werdet jetzt vor die Welt treten mit mir 
und hinter mir und feierlich erklären: Wir wollen nichts 
anderes als Frieden Wir wollen nichts anderes als 
Ruhe, wir wollen nichts anderes, als uns unſeren Auf⸗ 
gaben widmen. Wir wollen unſer gleiches Recht und 
laſſen uns unſere Ehre von niemandem nehmen. (Beifall.) 

Wenn wir das am 12. November tun, und wenn die 
ganze Nation hier ihre Pflicht erfüllt, dann wird damit 
zum erſten Male vielleicht in der deutſchen Geſchichte der 
ganzen Welt klar, daß ſie nun anders mit uns verkehren 
muß, daß ſie nicht mehr hoffen kann auf unſere Uneinigkeit 
und Zerſplitterung, daß ſie ſich abfinden muß mit dem, was 
iſt, nämlich mit dem deutſchen Volk. Langandauernde Bei⸗ 
fallsſtürme.) 


Reichstagsbrandſtifter⸗Prozeß. 


Berlin, 11. November. (Eigene Drahtmeldung.) Die 
Beweisaufnahme im Reichstagsbrandſtifterprozeß 
wird in Berlin vorausſichtlich Ende nächſter Woche 
abgeſchloſſen werden. Der politiſche Komplex wird 
dann in Leipzig verhandelt. Man rechnet damit, daß das 
Urteil etwa um den 10. Dezember herum geſprochen 
werden könne. 

In der heutigen Verhandlung wird zunächſt auf Vor⸗ 
ſchlag des Gerichts im Einverſtändnis mit dem Oberreichs⸗ 
anwalt auf die Vernehmung eines Zeugen Wingold einſt⸗ 
weilen verzichtet. Taneff hatte behauptet, daß er bei 
Wingold feſte Wohnung gehabt habe. Der in der Vorunter⸗ 
ſuchung vernommene Wingold hat dies als unrichtig hin⸗ 
geſtellt. Taneff hatte dann auch zugegeben, die un wahr⸗ 
heit geſagt zu haben. 

Als erſter Zeuge wird Kriminalaſſiſtent Gaſt ver⸗ 
nommen, der nachträglich Ermittelungen nach dem Auf⸗ 
enthalt van der Lubbes in der Nacht zum 27. Fe⸗ 
bruar in Hennigsdorf angeſtellt hat. 
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Zenſur über Reunion. 
Abd el Krim darf nichts über Marokko erfahren 


Durch eine beſondere Regierungsanweiſung iſt ſeit 
einigen Wochen eine verſchärfte Zenſur über die Inſel 
Réunion verhängt, über jenes Eiland unweit von Mada⸗ 
gaskar, deſſen Größe und Bedeutung eigentlich im umge⸗ 
kehrten Verhältnis ſteht zu derartigen Regierungsanwei⸗ 
ſungen. Hier liegt freilich ein beſonderer Grund vor: es 
kommt darauf an, alle Nachrichten von der Inſel fern zu 
halten, die Marokko betreffen. Denn auf der Inſel lebt, 
abſeits von aller Welt, Abd el Krim, den man einſt den 
„Napoleon; von Marokko“ nannte und noch nennt. 


In einem kleinen ſtillen Dorf, nicht weit von St. Denis, 
dem Hafen von Réunion, hat Abd el Krim mit fünf Ge⸗ 
treuen ein kleines Anweſen. Man baut, was man braucht, 
Aber die Zeitungen, 
die dorthin gelangen, ſind ſorgſam darauf durchgeſehen, ob 
ſie irgendwelche Informationen über Marokko enthalten. 
Oft fehlen Seiten, oft ganze Spalten. Und die Gefangenen 
können ſich mit dem beſten Willen nicht ausmalen, was 
dort über das Heimatland Abd el Krims geſtanden hat. 


Kein Einwohner von St. Denis oder der Ortſchaft, in 
der er lebt, wagt mit den Verbannten ein Wort zu wechſeln. 
Nicht einmal die Wache wagt ein Wort zu ſprechen, immer 
in der Furcht, zuviel zu verraten über das, was in Ma⸗ 
rokko geſchieht. 


Dieſe Heimlichtuerei, dieſe ſtrenge Fernhaltung aller 
Nachrichten über ſein Land zermürben Abd el Krim mehr 
als irgend etwas anderes. Er iſt, wie Offiziere der fran⸗ 
zöſiſchen Marine, die ſoeben von der Réunion⸗Inſel zu rück⸗ 
kehrten, berichten, in den letzten Wochen und Monaten ſo 
ſtark abgemagert, daß man ihn kaum zu erkennen vermag 


gegen früher. 


Auf irgendeine Weiſe ſcheint dennoch zu ihm durchge⸗ 
ſickert zu ſein, daß dieſes Jahr Frankreich „rieſige Erobe⸗ 
rungen“ auch in den ſonſt für unbezwinglich erachteten 
Berggebieten gemacht hat. Aber er will nicht daran glau⸗ 
ben. Seit ſieben Jahren lebt er nun ſchon hier und glaubt 
immer noch an die Zukunft, an den großen Freiheitskampf 
ſeines Volkes. Wenn die Gerüchte melden, daß Abd el 
Krim mit dem Kabylenlande in heimlicher Verbindung 


ſtünde, dann iſt das eine Lüge. Frankreich verſteht ſich ſchon 
genugſam darauf, dieſen Feind mit feinſter „humanité“ aus⸗ 
zulöſchen. Was bedeuten ſchon ſieben Jahre in der Ge— 
ſchichte des Rifs! 


Nener Konflikt auf Malta. 


Wie der „Völkiſche Beobachter“ aus London meldet, iſt 
es auf der engliſchen Inſel Malta im Mittelmeer zu einem 
neuen Konflikt zwiſchen der britiſchen Verwaltung und den 
der Raſſe nach italieniſchen Einwohnern gekommen. Schon 
vor wenigen Jahren entſtand ein offener Streit zwiſchen 
dem engliſchen Miniſterpräſidenten der Inſel, Lord Strick⸗ 
land, und der italieniſch beeinflußten, malteſiſchen Geiſtlich⸗ 
keit. Der Konflikt endete damals damit, daß Lord Strick⸗ 
land — ſelbſt ein Katholik — zum Papſt nach Rom gehen 
mußte und die Welt dieſe Reiſe mit mehr oder minder Recht 
als „Gang nach Canoſſa“ bezeichnete. 


Nach dieſer Affäre fanden auf der Inſel Wahlen ſtatt, die 
ein nationaliſtiſches malteſiſches Kabinett 
mit ſtarken Sympathien für Rom zur Folge hatte. Die Re⸗ 
gierung, eingeſchränkt durch die Londoner Kolonialverwal⸗ 
tung, verſuchte, die italieniſche Sprache in den Schulen wie⸗ 
der einzuführen, die die Engländer ausdrücklich verboten 
hatten. In den Schulen wird lediglich Malteſiſch und Eng⸗ 
liſch gelehrt, während vor Gericht italieniſch geſprochen wird. 
Die Malteſiſche Regierung fand nun den Ausweg, maſſen⸗ 
weiſe angehende Lehrer zu Sprachſtudien nach Italien zu 
ſenden und die daraus entſtehenden Geldausgaben waren 
der beſte Vorwand für die britiſche Kolonialverwaltung, die 


Malteſiſche Regierung aufzulöſen und die Inſel unter die 


Diktatur des Londoner Kolonialamtes zu ſtellen. 

Die Haltung des Heiligen Stuhls in dem 
neuen Konflikt iſt jetzt noch unklar. Es iſt anzunehmen, daß 
der Papſt augenblicklich größere Sorgen hat, als ſich mit der 
in anderen Fällen durchaus loyalen Britiſchen Regierung zu 
verfeinden. 


Andererſeits jedoch gewinnt die Anſicht — auch in Eug⸗ 
land — an Boden, daß die Inſel Malta ihren Wert für die 
britiſche Flotte im Mittelmeer ſehr ſtark verloren hat, weil 
heute im Zeitalter der Ölfenerung eine befeſtigte Kohlen⸗ 
ſtation auf dem Seewege nach Indien nicht mehr die Be⸗ 
deutung hat wie früher. 
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Ins ewige Zündholz. 
Die Fabrikation des Zündſtäbchens beginnt. 


Der Kampf um das „ewige Zündholz“ iſt beendet. 
Der Erfinder Dr. Ringer, hat es nach jahrelangen Rei⸗ 
ſen durch die Hauptſtädte Europas ſo weit gebracht, daß 
fein Werk in kürzeſter Zeit Verwertung finden wird. Der 
Kampf iſt nicht leicht geweſen, und Dr. Ringer hätte ihn 
vielleicht noch nicht zu einem glücklichen Ende führen kön⸗ 
nen, wenn ſein großer Gegenſpieler Jvar Kreuger 
noch unter den Lebenden weilte. Man weiß, daß Kreuger 
alles aufgeboten hat, um die Erfindung des Dr. Ringer 
totzumachen; denn er wußte, daß ſie das Ende ſeiner Vor⸗ 
herrſchaft bedeuten würde. Als Dr. Ringer ſich aber weder 
durch Bitten noch durch Drohungen abſchrecken ließ, ver⸗ 
ſuchte der ſchwediſche Zündholzkönig, die Angelegenheit mit 
Geld aus der Welt zu ſchaffen, allerdings nicht mit klin⸗ 
gender Münze, ſondern mit Aktien. Er wollte die Erfin⸗ 
dung kaufen und Dr. Ringer dafür Effekten im Werte von 
20 Millionen Mark überlaſſen. 

Ringer war klug genug, um auf dieſes Angebot nicht 
einzugehen. Er wollte durch ſeine Erfindung der Welt 
etwas Neues bringen, und er wußte genau, daß Kreuger 
die Erfindung nur kaufen wollte, um ſie in einer Schub⸗ 
lade ſeines Schreibtiſches verſchwinden zu laſſen; denn er 
konnte aus ihr niemals ſoviel Kapital ſchlagen, wie aus 
ſeinem Zündholzmonopol. Man kann ſich vorſtellen, wie 
froh der Erfinder über ſeine Weigerung war, als Kreu⸗ 
gers Aktienfälſchungen an das Tageslicht kamen, denn er 
mußte damit rechnen, daß auch der Preis für ſein Werk 
völlig wertlos geweſen wäre. Ringer hat dann faſt alle 
europäiſchen Hauptſtädte beſucht und mit den Regierungen 
verhandelt; denn in den meiſten Staaten beſteht ein Zünd⸗ 
holzmonopol. Die holländiſche Geſellſchaft N. V. Rapa hat 
dann die erſte Lizenz für das ewige Streichholz erworben. 
Sie arbeitet Hand in Hand mit der Z. A. C. A.⸗G. in Zü⸗ 


rich, die bereits eine Fabrik errichtet hat, und die nun nach 


mehrjährigen Verſuchen ſofort die Fabrikation des Zünd⸗ 
ſtäbchens aufnehmen will. Eine zweite Fabrik beſitzt die 
Geſellſchaft in der Nähe von Wien, und falls die Erfindung 
Erfolg haben ſollte, ſoll auch in Holland ein Werk erſtehen. 


Bei dem ewigen Zündholz handelt es ſich natürlich kei⸗ 


neswegs um eine Art Perpetuum mobile. Außerlich unter⸗ 
ſcheidet es ſich kaum von ſeinem Vorgänger und wird auch 
ebenſo an einer Reibfläche entzündet. 
ſteht darin, daß der Zündſtab nicht aus Holz, ſondern 
aus einer Stein maſſe beſteht. Abgeſehen davon, 
daß Ringers Streichholz mit einer geruch- und geſchmack⸗ 
loſen Flamme verbrennt und wenig Rauch 


fen. Man kann es etwa hundertmal benutzen. 


Das bedeutet eine ungeheure Erſparnis inſofern, als das 


neue Zündholz kaum teurer iſt, als das alte. Auf die 
Dauer wird man ſich nicht auf die Herſtellung derartiger 
Zündſtäbchen beſchränken, ſondern man wird ſie in Feuer⸗ 


zeuge einbauen, die dem heutigen Einhandfeuerzeug ähneln. 


bei denen es aber kein Nachfüllen von Benzin gibt. Wenn 
der Zündſtab abgenutzt iſt, wird er einfach durch einen 
neuen erſetzt. Das ganze Feuerzeug wird etwa 60 Pfennig 
koſten. 


Der größte Vorteil des Zündſtäbchens iſt aber wohl 
doch der, daß es ſich hier um ein wirkliches Sicherheits ⸗ 
zündholz handelt. Da das Brennen bei dem Ringerſchen 
Zündſtäbchen hauptſächlich auf Entwicklung von Gas beruht, 
geht es ſofort aus, wenn es mit einem Gegenſtand in Be⸗ 
rührung kommt. Selbſt wenn es auf ganz leicht brennbare 
Stoffe fällt, wie zum Beiſpiel auf Teppiche, Gardinen oder 
ſelbſt auf trockenes Stroh, erliſcht es ſofort, ohne das Feuer 


zu übertragen. Man braucht nur einmal einen Blick auf 


die Statiſtiken der Feuerverſicherungs⸗-Geſellſchaften zu 
werfen, um ermeſſen zu können, welcher Schaden dadurch 
in Zukunft verhütet werden kann. 


Dr. Ringer gehört zu den wenigen glücklichen Erfin⸗ 
dern, die die Lorbeeren für ihre Arbeit bei Lebzeiten ernten 
können; denn neben der Anerkennung, die 
ganze Welt zollt, wird er auch einen beträchtlichen klingen⸗ 
den Gewinn einheimſen können. Jeder wird ihm dieſen 


Erfolg gönnen, denn er hat ſein ganzes Leben in den Dienſt 


ſeiner Erfindung geſtellt und viele Jahre ſeines Lebens 
in ſeinen Laboratorien in Wien und Zürich verbracht. 
K. 


Der Unterſchied be⸗ 


entwickelt, 
braucht man es nicht nach einmaliger Benutzung fortzuwer⸗ 


ihm die 


* 


